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Der Weltkrieg.
-  ^.VL,1,L ,A m t l i c h e r  teutscher Heeresbericht.

B e r l i n  den 3. Februar. (W. T.-B.)

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  3. Februar. 
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :

I n  Flandern antwortete die gegnerische Artillerie lebhaft auf 
unsere in breiterer Front durchgeführte starke Beschießung der 
feindlichen Stellungen. — Nordwestlich von HuLluch besetzten wir 
zwei vor unserer Front von den Engländern gesprengte Trichter. 
— I n  der Gegend von Neuville steigerte der Feind in den Nach­
mittagsstunden sein Artilleriefeuer zu großer Heftigkeit. Auch an 
anderen Stellen der Front entwickelten sich lebhafte Artillerie-, in 
den Argonnen Handgranatenkampfe. — llnsere Flieger schössen 
ein englisches und ein französisches Kampfflugzeug in der Gegend 
von Peronne ab. Drei der Insassen sind Lot, der französische 
Beobachter ist schwer verwundet.

O e s t l i c h e r  u n d  B a l k a n - K r i e g s s c h a u p l a t z :
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Das Prahlen liegt dem Franzmann im 
Blute, für den Engländer gehört das Lügen 
zum Geschäft. Die französische Aviatik be­
rauschte sich vor dem Kriege an der Möglich­
keit, mit ganzen Geschwadern, die garnicht ge­
waltig und furchtbar genug geschildert werden 
konnten, die deutsche Luftflotte im Ernstfall 
einfach überrennen zu können. Dieser Ernstfall 
ist gekommen und es hat sich gezeigt, daß, wäh­
rend wir seit September 1915 23 Flugzeuge 
verloren haben, die Franzosen und Engländer 
den Verlust von zusammen 93 Flugzeugen zu 
beklagen haben. Unsere Zeppelinkreuzer haben 
wiederholt die Pariser und Londoner in Angst 
und Schrecken versetzt und find von ihren 
Streifzügen unversehrt zurückgekehrt, ohne daß 
ihnen die umfassendsten Abwehrvorschriften 
und Sicherungsmaßnahmen der Feinde etwas 
antun konnten. Um aber die Bevölkerunng zu 
beruhigen, werden die Erfolge unserer Zeppe- 
linangriffe möglichst verkleinert, die Nachrich­
ten über den wahren Umfang der erzielten 
Personen,- und Sachschäden unterdrückt, und 
^  den Haß gegen den deutschen Gegner von 
beuenr aufzupeitschen, wird immer wieder be- 
Ê ut, daß unseren Luftangriffen Nichtkämpfer, 
Namentlich unschuldige Frauen und Kinder, 
zunr Opfer fallen. Aber haben nicht ebenso 
wie mir Frankreich und England Luftschiffe 
und Flugmaschinen und llnterwasserboote für 
Kriegszwecke gebaut und damit anerkannt, 
baß das krlegsmäßig zugelassene Waffen sein 
sollen? Die französische Presse feiert die An­
griffe der französischen Flieger auf deutsche 
Städte wie Freiburg, Schlettstadt. Düsseldorf, 
Karlsruhe — in letzterer Stadt haben sie nicht 
einmal auf die Anwesenheit der Königin eines 
neutralen Landes Rücksicht genommen — 
als Heldentaten. Aber die Zeppelinangrifse 
auf P aris sind ihr völkerrechtswidrige „sinnlose 
Verbrechen" und unmenschliche Attentate! Die 
Franzosen bombardieren rücksichtslos unsere 
nicht einmal im Kriegsgebiete liegenden offe­
nen Städte, unsere Zeppelinangriffe gelten der 
Festung P aris, und gerade die Angriffe der 
letzten Tage auf P aris sind von unserer Hee­
resleitung damit begründet worden, daß sie 
die Erwiderung auf den jüngsten französischen 
Bombenabwurf auf die offene, außerhalb des 
Operationsgebietes liegende Stadt Freiburg 
sein sollten.

Wie die Franzosen, so suchen auch die Eng­
länder unsere Zeppelinbesuche mit Worten und 
Anklagen als völkerrechtswidrige Akte zu ver­
leumden, w eil ihre Verteidigungswaffen da­
gegen ohnmächtig sind. Auch bezüglich Eng­
lands muß festgestellt werden, daß die sämt­
lichen jetzt angegriffenen Industriestädte mit 
vollem Rechte zu Angriffsobsekten ausersehen 
worden sind, w eil sie entweder als befestigte 
oder mindestens mit Abwehrgeschützen ar­
mierte Städte oder a ls  Arsenale und Fabri­
kationsstätten für Kriegsmunition in Betracht 
kommen. Auch abgesehen davon, daß ein Land. 
das den scheußlichen „Varalong"-Mord unge- 
siihnt läßt, das Recht zu Beschwerden über un­
sere Kriegführung verwirkt hat, hat Deutsch­
land ein reines Gewissen in bezug auf die 
Verwendung seiner Luftflotte und man brauch, 
nur die Frage zu stellen, ob etwa Engländer 
und Franzosen, wenn sie über gleich leistungs- 
sahige Flugzeuge verfügten, uns gegenüber ir­
gendwelche Rücksicht nehmen würden, um die 
widerwärtige Heuchelei, mit der die Presse 
Frankreichs und Englands die letzten erfolg­
reichen Unternehmungen der deutschen Luft- 
fahrer für ihre Zwecke auszuschlachten sucht, ge­
bührend an den Pranger gestellt zu sehen.

Zn der französischen Kammer stand am 
Mittwoch die allgemeine Stimmung unter 
dem Eindruck der mittlerweile bekanntgewor­
denen umfangreichen Zeppelinverheerungen in 
England.

Aus Paris wird ferner gemeldet: Während 
des Zeppelinbombardements von P aris sollen 
sich furchtbare Schreckensszenen abgespielt 
haben. Im  Zentraltelephonbüro starb der 
Direktor vor Schrecken, a ls die Ankunft der 
Zeppeline gemeldet wurde. Der Abgeordnete 
Galli verlangt, daß sämtliche in Frankreich 
wohnenden Deutschen, Österreicher und Ungarn, 
mit Ausnahme der Tschechen, sofort ausgewie­
sen werden.

Die Balkankage.
Der Vierverband verlangt die Abrüstung 

Griechenlands.
Nach einer Drahtmeldung des „Obferver" 

unternahmen die Gesandten des Vierverbandes 
einen neuen gemeinsamen Schritt in Athen 
und verlangten die sofortige Abrüstung Grie­
chenlands.

Zn der bulgarischen Sobranje 
beginnt die Beratung der Antwort der Thron­
rede Ende der Woche. Die Parteien 
werden sich mit der Verlesung kurzer Erklärun­
gen begnügen, während Radoslawow eine 
kurze Darstellung der Lage geben wird. — 
Die bulgarische Telegraphenagentur meldet: 
Im  Laufe der Ausschußberatung über die Ant­
wort der Sobranje aus die Thronrede gab der 
Ministerpräsident und Minister der Auswärti­
gen Angelegenheiten Radoslawow den Füh­
rern der Opposition eine vertrauliche Aufklä­
rung über die politische Lage Bulgariens.

Die Neutralität Rumäniens.
Ministerpräsident Bratianu hat in einem 

Gespräche mit dem italienischen Gesandten An­
laß genommen, zu erklären, daß die Politik  
Rumäniens neutral sei und unverändert 
neutral bleibe.

,  ^ »

Die Kämpfe zur See.
Der gekaperte englische Dampfer „Appam".

Nach den am 2. Februar in Kristiania ange­
kommenen englischen Zeitungen verließ der große 
englische Passagierdampfer „Appam" am 11. J a ­
nuar die Westküste Afrikas und war bereits vor 
acht Tagen in PlymouLH fällig. Da das Schiff

mit funkentelegraphischen Anlagen versehen war, 
war es doppelt auffällig, daß nichts über seinen 
Verbleib verlautete» und man fürchtete, daß es ge­
scheitert sei. Ein anderer Dampfer, der Westafrika 
einige Tage später verlassen hatte, war bereits in 
Hüll angekommen. Die Besatzung dieses Dämpfers 
erzählte. 30 Viertelmeilen nördlich Madeira eines 
der Rettungsboote der „Appam" gesehen zu haben.

Die „Associated Preß" meldet aus Norfolk: Der 
Dampfer „Appam" wurde von einem deutschen 
Kriegsfahrzeug beschlagnahmt, wobei noch unbe­
stimmt sei, ob es ein Unterseeboot oder ein Hilfs­
kreuzer war. Wie die Newyorker Agentur der 
Reederei des Dampfers „Appam" erfahrt, war es 
ein kleiner, schwer bewaffneter Frachtdampfer.

Von Newport News wird gemeldet, daß sich 
451 Personen an Bord der „Appam" befinden, 
darunter 138 Überlebende der sieben Schisse, die 
von den Deutschen zum Sinken gebracht wurden; 
ferner 20 deutsche Bürger und Kriegsgefangene 
aus Kamerun und eine Prisenbesätzüng von 
22 Mann. Offenbar wurde die „Appam" vier 
Tage nach ihrer Ausreise, ohne Widerstand geleistet 
zu haben, erbeutet, nachdem ein Schuß über die 
Brücke des Dampfers abgefeuert worden war. 
Nachdem eine Prisenbesatzung an Bord gebracht 
worden war, begann das deutsche Schiff ein briti­
sches, mit Fleisch aus Australien beladenes Schiff 
zu verfolgen. Dieses leistete Widerstand und wurde 
rn den Grund gebohrt. „Appam" soll noch am 
Vordersteven dieselben Kanonen haben, welche das 
Schiff führte, als es Dakar verließ. Man berichtet, 
daß die Deutschen den Namen des Dampfers 
„Appam" durch „Büffel" ersetzten.

Die „Times" erfährt aus Newyork: Auf der 
Reise über den Atlantischen Ozean soll der 
Dampfer „Appam" zwei britische Schiffe gekapert 
haben. Die Newyorker Blätter melden, daß die 
„Appam" von der bewaffneten deutschen Avisojacht 
„Möwe" erbeutet wurde. Amtliche Personen in 
Washington verneinen, daß der Befehl erteilt 
rvurdr, das Schiff zu internieren. Sie find sehr 
unsicher, was mit dem Schiffe geschehen soll. Der 
britische Botschafter hat um eine Unterredung mit 
Staatssekretär Lansing ersucht. — Die „Möwe" 
soll die britische Flagge geführt, aber, als sie sich 
der „Appam" näherte, die deutsche Kriegsflaggr 
gehißt und ihre bewegliche Verschanzung umge­
klappt haben, worauf ihre Bewaffnung sichtbar 
wurde. Sie soll in der Nordsee unter schwedischer 
Flagge gekreuzt haben. — Als die „Appam" die 
Küste von Virginia entlang fahren mußte, nahm 
sie einen Lotsen an Bord und antwortete auf eine 
drahtlose Anfrage vom Fort Monroe, er sei ein 
deutscher Kreuzer, nach Vuffalo unterwegs. Das 
Schiff führte nur eine einzige Dreizollkanone am 
Vorderteil.

Weitere Einzelheiten.
Wie die „Times" aus Newyork erfahren, wurde 

die „Appam" durch einen bewaffneten deutschen 
Dämpfer, nicht durch ein Unterseeboot, erbeutet. 
Die Passagiere berichten darüber, daß am frühen 
Morgen des 15. Januar sich ein unbekanntes Schiff 
ganz nahe an die „Appam" heranmachte und zwei 
Schüsse abfeuerte. Die „Appam" glaubte, rs mit 
einem Seeräuber zu tun zu haben, und gab ihrer­
seits zwei Schüsse ab. Von beiden Schiffen wurden

die Rettungsboote ausgesetzt. Das deutsche Kaper­
schiff verschwand, nachdem es auf der „Appam" den 
Leutnant Berg mit einer Prisenbemannung von 
22 Köpfen und einer großen Zahl von Gefangenen 
übergesetzt hatte, die von sieben britischen Schiffen 
herrührten. Die „Appam" wurde hierauf als 
Hilfskreuzer benutzt und nahm noch zwei englische 
Schiffe. Die „Appam" kam in Amerika unter dem 
Namen „S. M. S. Appam" in ausgezeichnetem 
Zustande an. Später meldete der Korrespondent 
der „Times", Leutnant Berg, ein kleiner, schmäch­
tiger Mann, erzählte mit Lächeln von seiner R eise :  
Wir waren nur einige Meilen vom H afen  entfernt 
und warteten auf die „Appam". Ursprünglich 
planten wir, nach Newyork zu fahren, änderten 
aber unseren Kurs nach Norfolk, da feindliche 
Schiffe in der Nähe von Newyork kreuzten. W i r  
sahen keinen englischen Kreuzer, aber verschiedene 
Handelsschiffe» die wir laufen ließen. Den Passa- 
lüeren der „Appam" geht es gut. Nachdem wir 
die „Appam" erbeutet hatten, bohrten wir noch ein 
Schiff in den Grund. Nur vier Mann von unserer 
Besatzung wurden leicht verwundet. — In  einem 
anderen Telegramm an die „Times" wird aus 
Norfolk berichtet, daß das Schiff, welches die 
„Appam" nahm, der Kreuzer „Möwe" war, der 
aus Kiel gekommen und durch die Linie der 
brachen Flotte in den Atlantischen Hafen ge­
schlupft sein soll.

über die Rechtsfrage
E e iv t  Äie Times..: Ist die ..Appam" ein deut- 

Kriegsschiff geworden, so wird sie interniert 
Ke als deutsche Prise an, dann 

> . E  da? Haager Abkommen Nr. 13 in Anwen- 
^ 6 .  Drs „„Times kommt zu dem Schluß, daß 

deutsche Prise betrachtet werden 
Ühr u n lla?"""  ^  das Völkerrecht in diesem Falls

Deutsche Preßstimmen.
Die ..Kreuzzeitung" schreibt: M it besonderer

Bewunderung hören wir von dem Meisterstreich, 
den die 22 von dem „Büffel", wie sie den Dampfer 
..Appam umgetauft, vollbracht haben. Was hier 
geleistet wurd^ stillt sich den größten Taten aus der 
Zeit unseres Kreuzerkrieges würdig zur Seite, 
m? »Vsssischen Zeitung« heißt es: Kein
Mcn,ch kam ,n England auf die Idee. daß die 
Deutsch^, es -vagen könnten, das von England 
gepachtete Meer auch zu befahren. Wir freuen 
uns des kühnen Seemannsstreiches. Hoffentlich 
folgen weitere Taten.
. Die „Germania" bemerkt, die Aufklärung, die
e N a k 2 " la t  englischen Postdampferserfahren hat, wird rn der ganzen Welt zunächst
s ü u - i /E -  „A"h schadenfrohe Heiterkeit auf 
Ä n s  auslösem beherrschenden Britcm

- K  A -7 'L L
K x E " » « d-»> s-r»-» .

also immer noch sein köstlich Wesen in m Ä ?

A L S  Ä K k  « S f f L  « N - 8  L.'
viel Sckadsn - u k n u n d  dem Feinde möglichst 
A u s l a n d k r e v r e r Daß unsere kleinen
Gebiete Erstaun Krieges auf diesem
kick, b/i n H < leisteten, durften wir schließ- 
Röcbt ermn ie ,^ '^ ? ^ '! .  Geist unserer Marine mit 

^  "ber fetzt, nachdem 18 Krieas- 
Äuken„an! ^gangen sind und wir unsere
verlogen °eil ,e-aen Gewässern so ziemlich

irgendwo im Atlantik eine 
 ̂auftaucht, sieben feindliche Schiffe 

dem de? Meeres hinabschiSt und mir
strotzten von allen, ganz vergnügt

umstand ist dabei noch die ^ i ^  ^  ^  ?eben-
WE d" ASSÄSKx-'-Ä.'Eieyr rnT - d W S M r
einer stattlichen Zahl r^> sollte

F-inde Ltzoq n M a s  Tonnen Schiffsraum
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Ein holländisches Motorfahrzeug torpediert.
Die Niederländische Telegcaphen-AgenLur mel­

det aus Rotterdam vom 8. Februar: Das hollän­
dische Motorfahrzeug „Artemis" wurde heute 
Morgen */s3 Uhr acht Meilen südlich vom Noord- 
ginder Feuerschiff torpediert.

Das Motorfahrzeug war nach London unter­
wegs, als es in der Nähe des Leuchtschiffes Noord- 
hinder von einem Unterseeboot, dessen Nationalität 
unbekannt ist, torpediert wurde. Die Mannschaft 
verließ zunächst das Schiff, kehrte aber später 
wieder zurück. Die „Arteims" nahm unter eigenem 
Dampf den Kurs nach Holland. Sie traf in Nieuve 
Waterweg gegen 8 Uhr ein 
nach Rotterdam fort.

und setzte die Fahrt

Torpedo oder Mine?

wird

Barkasse
Men dreien wurde die Besatzung gerettet.

Der gestrandete Postdampfer „Prinzeß Julians".
79 Personen, Passagiere und Besatzung des durch 

eine Mine beschädigten und gestrandeten Post­
dampfers „Prinzeß Julians", sowie die ganze Post 
wurden in Harunch gelandet. Es wird nichts 
vermißt.

Ein schwedischer Dampfer 
von einem deutschen Dampfer aufgebracht.

Aus Karlskrona meldet Ritzaus Büro: Der 
schwedische Dampfer „Presta", mit Stückgut von 
Gotenburg nach Stockholm unterwegs, wurde von 
einem deutschen Dampfer aufgebracht und nach 
Swinemünde übergeführt.

Einberufung der Ersatzmannschaften 
für vie russische Flotte.

Ein Erlaß des Zaren vom 31. Januar beruft 
die Ersatzmannschaften für die Flotte ein.

Ein Dampfer mit serbischen Flüchtlingen
von einem österreichischen 17-Boot aufgebracht.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 

gemeldet: Der Dampfer „König Albert", der, 
dem Norddeutschen Lloyd gehörig, seinerzeit von 
den Engländern gekapert und dann den Italienern 
überlassen wurde, ist jetzt von einem österreichisch- 
ungarischen Unterseeboot aufgebracht worden. Das 
Schiff, das von den Italienern zur Aufnahme von 
360 serbischen Flüchtlingen nach Sän Giovanni di 
Medua abgegangen war, wurde nach der Ausfahrt 
vom Unterseeboot gestellt und von einem Torpedo­
bootszerstörer in die Boche di Cattaro eingebracht.

Untätigkeit der italienischen Flotte 
im adriatischen Meere.

Die „Kreuzzeitung" schreibt: Es scheint, daß 
die österreichisch-ungarischen Boote die östliche Adria 
vollständig beherrschen. Das Streben der Italiener 
nach der ausschließlichen Beherrschung des marum 
nostro hat sich so reduziert  ̂ daß nicht nur die öster­
reichisch-ungarischen Kriegsschiffe unbehindert 
kreuzen, sondern auch Material-Transportschiffe den 
Weg von Fiumr nach Cattaro zurücklegen, ohne daß 
italienische Kriegsschiffe sich nur von fern zeigen. 

» »

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französische Kriegsbericht vom 
Dienstag Nachmittag lautet: Es ist nichts Wich­
tiges zu melden mit Ausnahme einiger Schüsse 
unserer Artillerie zwischen Oise und Aisne auf die 
feindlichen Stellungen von St. Leocade und in 
Lothringen auf feindliche Abteilungen in der 
Gegend von Domevre.

Amtlicher Bericht vom Dienstag Abend: Im  
Artois ziemlich lebhafter Geschütz'tampf; südlich 
von der Höhe 119, nördlich von der Straße Saint 
Nicolas—Samt Laurent (nordöstlich von Arras) 
hat eine feindliche Abteilung einen Angriff ver­
sucht, welcher sofort durch Handgranaten aufgehal­
ten wurde. Unsere Artillerie hat die Stellungen 
des Feindes an der Liller Straße (südlich von 
Thelus) beschossen und einen Brand verursacht, 
welchem Explosionen folgten. Zwischen Avre und 
Oisr richteten unsere Batterien ihr Feuer auf die 
deutschen Schützengräben bei Beuvraignes und 
Fresnieres und beschossen Transporte in der Ge­
gend von Lassiany. Wirksames Geschützfeuec auf 
die feindlichen Werke Lei Beaulne und der Cholera­
farm (nördlich von der Aisne). sowie östlich von 
St. Die in der Gegend von La Fave.

Belgischer Bericht: Artilleriekampf unmittelbar 
südlich von Dixmuiden, Ruhe auf den anderen 
Punkten der belgischen Front.

Englischer Bericht.
General Haig berichtet vom 1. Februar: Unsere 

Artillerie hat verschiedene Stellen der deutschen 
Linien zwischen der Irrere und der Somme be­
schossen. Einige Artillerietätigkeit auf beiden 
Seiten in der Gegend von Wulverghem und an der 
Straße nach Menm. Die Deutschen geben in ihrem 
Berichte an, daß sie auch englische Gefangene ge­
macht haben. Es handelt sich hierbei um eine Er­
kundungsabteilung von fünf Mann, von denen zwei 
entkommen sind.

Der Bericht des Generals Haig vom 2. Februar 
lautet: Heute früh gegen 11 Uhr 30 Minuten ver­
suchte der Feind einen überraschenden Angriff gegen 
unsere Schützengräben längs des Weges von Ppern 
nach Pilkem. Er wurde leicht abgewiesen.

Der erfolgreiche Zeppelin-Angriff über England
steigert die Ausbrüche ohnmächtiger Wut in den 
Pariser Blättern. Neben dem Geständnis völliger 
Hilflosigkeit tauchen Versuche auf, das Gelingen 
der Angriffe besonderen Umständen zuzuschreiben. 
So fragt „Temps": Waren die Zeppeline über 
London und Paris vielleicht ein Geschwader von 
Luftschiffen neuen Typs, die eine Versuchsfahrt 
machten? Man hat noch keine Gewißheit darüber, 
aber sicher ist, daß der Feind die Luft-Operationen 
als Spezialkrieg betrachtet und viel von diesen 
Angriffen erwartet, die nichts verhindern kann. — 
Im  „Mattn" ist Barthou der Wortführer der öffent­
lichen Meinung, die sich erniedrigt fühle und durch 
WiedervergelLung gerächt werden will. Aber, sagt 
Barthou, wirksam könnten diese Vergeltungs­
maßnahmen nur sein, wenn weitgehende Reformen 
ihre Verwirklichung vorbereiteten und die Aus­
führung sicherten, die den tüchtigsten Männern an­
vertraut werden müßten. Gallieni allein ent­
scheide. er sei der Leiter, der alleinige Leiter, er 
stehe über dem Klingelwesen und der Kamerad-. 
schaftlichkeit. Parlament und Volk hätten Ver­

trauen zu ihm; er möge handeln! Im  „Matin" 
schlagt ein Flieger als einziges Mittel, den Zeppe­
linen Leizukommen, die Alarmierung der Flugzeug- 
geschwader an der Front vor, die die Zeppeline 
Lei der Rückkehr abfangen sollten.

Die Verteidigung Londons
erörtert die „Times" anläßlich des Lust-Angriffes 
auf Paris. Das Blatt glaubt, daß wenigstens die

Flugzeugen von geeignetem Typ zur 
fügung stände, die mit guter Aussicht auf Erfolg 
die Luftschiffe in der Luft angreifen könnten.

Über unsere Zeppeline
schreibt die „Freis. Ztg.": Alles Geschrei unserer 
Gegner über die Tätigkeit unserer Zeppeline, die 
nach jeder Richtung durch das Völkerrecht gerecht­
fertigt sei, beweist uns nur, für wie gefährlich und 
vernichtend die Ententegenossen diese Waffe halten, 
über die sie noch vor wenigen Jahren gelächelt und 
gespöttelt haben.

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 2. Februar 
gemeldet:

Russischer Kriegsschauplatz:
Vor der Vrückenschanze nordwestlich von 

Ucieszko wurde der Feind durch Minenangriffe 
zum Verlassen seiner vordersten Gräben gezwungen. 
An anderen Stellen der Nordostfront fanden 
Patrouillenkämpfe statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstaber 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Der russische Kriegsbericht.
Der amtliche russische Heeresbericht vom 

1. Februar lautet: Westfront: Der Artilleciekampf 
in der Gegend von Riga dauerte gestern den ganzen 
Tag lebhaft an. Bei Oger beschoß der Feind he,rig 
unsere Stellungen mit Infanterie- und Maschinen­
gewehren. Südöstlich von Schloß Kokkenhusen, fluß­
aufwärts Friedrichstadt, versuchte eine deutsche Ab­
teilung in Schnee-Anzügen bei Glauenhof (6,5 Ki­
lometer südöstlich Kokkenhusen) das Eis der Düna 
aufzureißen; sie wurde jedoch durch unser Feuer 
zerstreut. In  der Gegend von Eoduzischki (26 Kilo- 
meter östlich Swenzjany) belegten unsere Flieger 
Trains und einen Eisenbahnzug des Feindes mit 
Bomben. Am Narocz-See verwendeten die Deut­
schen Geschosse schwersten Kalibers, die eigenartige 
Gase enthielten. Im  Abschnitt des Generals 
Iwanow kann eine erfolgreiche Tätigkeit unserer 
Artillerie an der Strypa in Galizien gemeldet 
werden, ebenso die Zurückweisung eines Angriffes, 
den einige feindliche Gruppen bei dem Wäldchen 
nordöstlich Buczacz machten.

»

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 2. Februar meldet vom
italienischen Kriegsschauplatze:

Im  Suganatale wurden westlich von Roncegno 
mehrere Angriffe eines italienischen Bataillons ab­
gewiesen; am Hange des Col di Lana wurde erne 
seitliche Sappenstellung im Handgemenge genom­
men und gesprengt. An der Jsonzofront Geschütz­
kämpfe.

Der Stellvertreter des Chefs des Genecalstabes. 
v o n  H o e f e r .  Feldmarschalleutnant.

Italienischer Bericht.
Der amtliche italienische Kriegsbericht vom

1. Februar lautet: Aus dem Hochcordevole leb­
hafter Artilleriekampf in der Gegend von Livinal- 
longo. Im  Mischer Becken wiesen wir feindliche 
Abteilungen zurück, die sich unseren Stellungen 
südlich vom Berge Rombon zu nähern versuchten. 
An der Jsonzofront warf die feindliche Artillerie 
einige Granaten auf den Bahnhof von Cormons 
und in der Gegend von Moraro, die einige Opfer 
unter der Bevölkerung forderten.

» »»

vom Balkan-Uriegrschanplatz.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 2. Februar meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplatze:

In  Albamen gewannen unsere Vortruppen 
ohne Kampf das Südufer des Mati-Flusses. In  
Montenegro volle Ruhe; keine besonderen Er­
eignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes 

v o n  H o e f e r .  Feldmarschalleutnant.

Über den Zeppelin-Angriff auf Saloniki
meldet die „Agence Havas": Dienstag Morgen 
um 3 Uhr Lombardierte ein Zeppelinluftschiff heftig 
Saloniki. Es warf zwanzig Brandbomben ab. 
Es wurden zwei griechische Soldaten, fünf Flücht­
linge, sieben Arbeiter und fünfzig andere Zivil­
personen verwundet. An militärischen Werken ist 
kein Schaden verursacht worden.

Aus Meldungen des ..Secolo" und des „Car­
riere della Sera geht hervor, daß Lei dem Zeppe­
linflug nach Saloniki das französische Haupt­
quartier beschädigt wurde.

» »

Der türkische Krieg.
Türkischer Kriegsbericht.

Das türkische Hauptquartier teilt vom
2. Februar mit: An der Dardanellensront warf 
am 31. Januar ein Kreuzer auf der Höhe von Tekke 
Burun zwölf Granaten auf die Umgebung von 
Seddul Bahr und entfernte sich dann. Von den 
anderen Kriegsschauplätzen liegen keine wichtigen 
Nachrichten vor.

Russischer Bericht.
Im  amtlichen russischen Heeresbericht vom 

1. Februar heißt' es ferner: Kaukasusfront: Bei 
Tortum und Chnyskala folgen unsere Truppen dem 
geschlagenen Feind auf dem Fuße.

Der englische Heeresbericht aus Mesopotamien
vom 2. Februar lautet: Die Armee des Grnerals 
Aylnrer hält eine starke Stellung am Tigris besetzt. 
Überschwemmungen machen ein Vorrücken unmöglich

D e u t s c h e s  rl ietch.
Berlin, 2. Februar >916.

— Se. Majestät der Kaiser hat auf den 
Huldigungsgruß des Verwaltungsrates der 
deutschen evangelischen Missionshilfe dem Vor­
sitzer desselben, Exzellenz Graf von Schwerim- 
Löwitz folgende Antwort erteilt: Hauptquar­
tier, 1. Februar 1916. Se. Majestät der Kai­
ser und König lassen Euer« Exzellenz ersuchen, 
dem Verwaltungsrat der deutschen evangeli­
schen Missionshilfe für die freundliche Be­
grüßung und den Ausdruck zuversichtlichen Ver­
trauens in eine auch für die deutsche Missions­
arbeit segensreiche Zukunft allerhöchstihren 
herzlichen Dank auszusprechen. Auf allerhöch­
sten Befehl gez. von Valentimi.

— Der Werner „Bund" meldet, daß dem­
nächst der schweizerischen Gesandtschaft in Ber­
lin eine Handelsabteilung beigege^en werden 
soll.

— Durch eine Bekanntmachung im „Reichs­
anzeiger" wird die Ausfuhr und Durchfuhr von 
Platin , rein und in jedem Zustande der Be­
arbeitung, verboten.

Dresden, 1. Februar. Staatsminister a. D. 
und Minister des königlichen Hauses von 
Metzsch feierte heute sein Wjähriges Jubiläum  
a ls Minister. Der König sprach mittags in 
der Wohnung vor und teilte ihm mit. daß er 
ihn in den erblichen Erafenstand erhoben habe.

Anslnnd.
Haag, 31. Januar. Die Königin leidet an 

Influenza.

Proutttztalnamria teu.
e Briefen, 2. Februar. (Verschiedenes.) Der 

Dachdecker Josef Kamprowskr von hier hat das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse erhalten. — Zum Vorsigec 
des Aufsichtsrats oer hiesigen Vereinshausgejell- 
schasr wurde KreisjchulinjpeLLor Dr. Lampe, zu 
seinem Stellvertreter Kreissekretär Schaumann ge­
wählt. — Auf dem Eise des Schloßjees eingebrochen 
und e r t r u n k e n  sind heute z w e i  S c h ü l e r :  
ein Sohn des Bäckermeisters Brix und ein Sohn 
des Rollkutschers Wernerowski von hier. Ein an­
derer, ebenfalls eingebrochener Sohn des Bäcker­
meisters Brix wurde von jeinem Vater gerettet; 
dieser geriet selbst in höchste Lebensgefahr, wu.de 
aber schließlich von feiner Tochter an Land gezogen.

v Grausenz, 2. Februar. (Verschiedenes.) Ein 
nettes Früchtchen ist der Ibjährrge Sohn Wrlli der 
Frau OLtftie C. in der Uferstraße m Graudenz. 
Wie vor einigen Tagen beuchter, stahl er seiner 
Mutter aus dem verschlossenen Schranke 180 Mark 
und suchte damit das Weite. Wie der inzwischen 
wieder eingetroffens Junge angibt, lebte er mit 
dem Gelde ein paar Tage in Berlin herrlich und 
in Freuden. Als er nur noch das Fahrgeld bis 
Graudenz übrig hatte, kehrte er mit einem Bar­
bestände von 5 Psennig reumütig nachhause zurück. 
— Glänzende Geschäfte machen während der 
Kriegszeit hier die KinematographenLhearer. Die 
in Graudenz bestehenden drei Kinos sind fast täglich 
vollständig ausverkauft. Die Hauptmasse des 
Publikums stellt natürlich das Militär. Auch das 
SLadttheater hat verhältnismäßig guten Zuspruch, 
das namentlich an den Sonntagen total ausver­
kauft ist. — Einen Dieb als Reisebegleiter hatte 
ein Landwirt G. aus dem Landkreise Graudenz 
mitgenommen, als er sich von Graudenz auf drr 
Rückfahrt befand Beide zechten noch in einem
ländlichen Gasthause, und als G. nachhause kam, 
bemerkte er, daß ihm 700 Mark gestohlen waren. 
Der Verdacht lenkte sich auf den Reisebegleiter und 
bestätigte sich auch. Der junge Mensch wurde in 
Graudenz verhaftet, man fand noch gegen 200 Mark 
bei ihm vor.

s Freystadt, 2. Februar. (überfahren. — 
Meteorologisches.) Im  Wochenmarktsgetriebe 
wurde ohne Schuld des Kutschers eine taubstumme 
Frau überfahren. Obgleich die Frau von der 
Deichsel getroffen wurde und der Wagen über beide 
Beine ging, scheint sie ohne erhebliche Verletzungen 
davongekommen zu sein. — Auf der hiesigen meteo­
rologischen Station wurden im Monat Januar
15 Niederschlagstage, wovon 3 mit Regen und 
Schnee waren, verzeichnet. Die Monatssumme der 
niedergegangenen Wassermenge beträgt 64 8 M illi­
meter Höhe. Die höchste Tagesmenge fiel am 
6. Januar mit 9,4 Millimeter Höhe. Im  Jahre 
1915 fiel an 9 Tagen eine Niederschlagsmenge von
16 Millimeter Höhe. Die höchste Tagesmenge war 
am 3. Januar mit 5,1 Millimeter Höhe. Der dies­
jährige Januar war also viermal so niederschlags- 
reich.

o Konitz, 2. Februar. (Wieder aus der Hast 
entlassen.) Der in den gestrigen Abendstunden 
unter dem Verdacht, am 26. Februar den Raub­
mordversuch an dem Ortskrankenkassenrendamen 
Voeck verübt zu haben, verhaftete 16jährige RoLLen- 
arbeiter Leo Froese von hier ist wieder aus der 
Haft entlassen worden. Obwohl anfangs gegen 
rhn schwere. Verdachtsmomente vorlagen, mußte 
doch seine Entlassung erfolgen, da er zur Zeit des 
Raubanfalls auf dem Bahnhof gesehen worden ist.

Königsberg. 2. Februar. (Königsberger Wcuz- 
mühle.) Der Aufsichtsrat der Königsberger Walz- 
mühle A.-G. hat beschlossen, der am 28. Februar 
stattfindenden Generalversammlung die Verteilung 
einer D i v i d e n d e  v o n  20 P r o z e n t  gegen 
12 Prozent im Vorjahre vorzuschlagen.

Aus der Provinz Posen. 2. Februar. (Besitz­
wechsel.) Das 300 Morgen große Gut Potschanowo, 
Kreis O b o r n i k , ist in den Besitz des Kaufmanns 
Eerson in Rogasen übergegangen

Stettin, 1. Februar. (Raubmord.) Am 29. J a ­
nuar wurde in Scheune bei Steinn' der Schacht­
meister Heft aus Stettin tot aufgefunden. Die 
Leichenöffnung ergab, daß er erwürgt worden ist. 
Man fand bei ihm noch 200 Mark, während er nach 
Aussage seiner Eh.frau 230 Mark bei sich geführt

L o k t i l i i n c h r i c h t k i k .
Thorn, 3 Februar 1916.

— ( Auf de m F e l d e d e r E h r e  g e f a l l e n)  
ist der SLud. phil., Kriegsfreiw., Gefreiter Kurt 
P o h l  (Pion. 23). ^

-  ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z )  ers t er  Klasse 
haben erhalten: Oberleutnant Alexander G l u -  
s z e w s k i ,  Sohn des verstorbenen Sanitatsrats
Gluszewski in Bukowiy; Stadtmissionar und Ge-

Grätz' (Posen). — Mit dem Eisernen Kreuz 
z w e i t e r  Klasse wurden ausgezeichnet: Leutnant 
d. R. Paul B e e r m a n n ,  Sohn des Oberpost­
direktors Beermann m Denzig; Leutnant d. R. 
Willi Ha l l i c h  (Jnf. 15). Sohn des R^chnungs- 
rats Hallich in Zoppot; OffiziecsLelloertreter Artur 
S t e l t n e r  (Garde-Faßart.), jüngster Sohn des 
verstorbenen Lehrers Aug. Steltner aus Rotzgarten, 
Landkreis Thorn; OberpostassistenL. Leutnant d. L. 
H e i n z  (Gcen. 6). früher Feldwebel der 2. Komp. 
Jnf.-Regts. 21 in Thorn; Waffenmeister. Unter­
offizier Ferdinand E i e s e  aus Konitz: Architekt 
M. H e i l .  Gefreiter im Jnf^-Regt. 343. früher 
beim Militärbauamt 2 in Thorn: Gefreiter d. L. 
Eugen M a a ß  aus Marienwerder, zurzeit ver­
wundet (Jäg. 2); Abiturient, Kriegsfreiwilliger, 
Gefreiter Hans F r e d  er (Res.-Jnf. 61), Sohn des 
Landgerichtsfekretärs Freder in Danz-g-Langfuhr; 
Maurer, Wehrmann Wilhelm J a s c h i n s k i  aus 
Tirschau; Dachdecker Josef K a m p r o w s k i  aus 
Briefen; Gefreiter Paul P i e p k e  (Jäg. 2), Sohn 
des Bäckermeisters F. Piepke in Thorn-Mocker.

— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n d e r  
A r m e e.) Zum Leutnant d. L. befördert und zum 
Komp.-Füh^er im Gcen.-Regt. 6 ernannt: OLer- 
pcstassistent Heinz, früher Feldwebel der 2. Kom­
pagnie des Jnf.-Regts. 21 in Thorn.

— ( Di e  R o t e - K r e u z - M e d a i l l e  d r i t t e  
Klasse) wurde verliehen: Frau GeneralsuperintendenL 
Reinhard, Frau Oberbürgermeister Scholtz in Danzig 
und Frau Oberbürgermeister Hussein Thorn, ferner 
dem freiw. Pfleger Bruno Belz aus Thorn, Etappen­
gebiet.

— ( Zu r  V i e h h a n d e l s s p e r r e  i n  d e n  
ös t l i c he n P r o v i n z e n . )  Man schreibt der 
„Danz. Ztg": In  den Kreisen des Viehhandels 
herrscht zurzeit eine große Erregung über die neuer­
dings in einigen östlichen Provinzen durch die zu­
ständigen Generalkommandos erfolgte Sperrung der 
Viehausfuhr. Wie uns von unterrichteter Seite 
mitgeteilt wird, mußte die Sperre erfolgen, weil 
zufolge der bevorstehenden Bildung von Vieh­
händlerverbänden ein w i l d e r  A u f k a u f  v o n  
V i e h  in einem Umfange erfolgte, der das ganze 
Land in kurzer Zeit von den Viehbeständen in ge­
fährlichster Weise entblößt hätte. Die getroffenen 
Maßnahmen der Militärbehörden haben nur einen 
v o r ü b e r g e h e n d e n  C h a r a k t e r  und werden 
voraussichtlich sofort wieder aufgegeben werden, 
wenn die Viehhandelsverbände gebildet und rn 
Tätigkeit getreten sind. Für diese Übergangszeit, 
wird' man voraussichtlich mit einem starken An­
ziehen der Viehpreije rechnen müssen, wenn nicht 
schon die gestern erfolgte Regelung des Ankaufes 
der Konservenfabriken eine Herabsetzung des Be­
darfes herbeiführt, die dem Rückgänge des Auf­
triebes ungefähr entspricht.

— ( T h o r n e r  S c h i f f e r v e r e i n . )  Gestern 
fand im Paslakschrn Restaurant, Seglerstraße 7, 
die Hauptversammlung statt, die vorn Vorsitzer 
Herrn A. V i e r r a t h  mit einem kräftigen Kaiser- 
hoch eröffnet wurde. Zum Protokollführer wurde 
Herr Cchiffsbaumeister Gannott wiedergewählt. 
Zwei Mitglieder wurden neu aufgenommen. Den 
Geschäftsbericht erstattete der Vorsitzer, den Kassen­
bericht Herr Kaufmann H e r z b e r g .  Danach hat 
die Kasse des Vereins einen Bestand von 369,04 
Mark. Nach Rechnungsprüfung durch die Herren 
Gocalski, Röske und Osinski wurde dem Kassen- 
führer Entlastung erteilt. Die nun erfolgenden 
Wahlen hatten das Ergebnis, daß der alte Vor­
stand wiedergewählt wurde.

—  ( T h o r n e r S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
Theaterbüro: Heute findet die Erstaufführung der 
Gesangsposse „Der Juxbaron" statt. Morgen wird 
neueinstudrert das Lustspiel „Comtesse Guckerl" 
von Schönthan und Koppel-Ellfeldt gegeben. In  
der Titelrolle debütiert Frl. Ella Marschall vom 
Berliner Lustspielhaus; außerdem sind beschäftigt 
die Damen Meißner und Ziebe, sowie die Herren 
Neeb, Felden-Holzlechner, Gühne. Wenkhaus und 
Malen. Die Regie führt Herr Gühne. Sonnabend 
geht zu ermäßigten Preisen zum 5. und letzten male 
„Preciosa" in Szene. Sonntag, nachmittags 3 Uhr, 
ist zu ermäßigten Preisen zum 8. male „Die Prin­
zessin vom Nil"; abends 7i4 folgt die erste Wieder­
holung von „Juxbacon". In  Vorbereitung befindet 
sich die Neueinstudierung von Schillers „Kabale 
und Liebe".

— j Th o r n e r  Bi ehmarkt . )  Auf dem heutigen 
Biehmarkt waren 84 Pjerde, 4 Rinder, 20 Schlachtjchweine 
und 80 Ferkel ausgetneben Gezahlt wurde für Rinder 
350—400 Mk. das Stück, Schlachtschweine magere Ware 
70—80 M., fette Ware 80—105 Mark das Stück, Läufer 
50—90 Mk. das Stück. Ferkel 36—50 Mark das Paar.

— ( De r  P o l i z e i  b e r i c ht )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein grünes Krttchen 
nebst Ausweis für SLanislawa Makowski und ein 
Portemonnaie mit kleinem Inhalt.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein Hund.
— ( Vo n  d e r  Wei chs e l . )  Bei K r a k a u  

zeigte orr Pegel gestern früh minus 168 Zenti­
meter, was gegen vorgestern ein weiteres Fallen 
des Wasserstandes um 8 Zentimeter bedeutet.

Podgorz, 3. Februar. (Der Ev. Jungfraurn- 
verein) beging am Sonntag das 14. Stiftungsfest. 
Herr Pfarrer G r e g o r  hielt eine Anspräche, in der 
er mahnte, die Erwartung nicht zu enttäuschen, daß 
auch die Frauenwelt in diesem Kriege Großes 
leisten werde, damit unser Volk wirtschaftlich durch- 
haAen kann; denn, wie man gesagt hat, wenn wir 
nicht bis zum Ende durchhalten können und den 
Krieg verlieren, trifft die Schuld die deutschen 
Frauen. Er hoffe daher, daß auch hier, wie allent­
halben. die Frauen den Kampf in ihrer Weise mit­
führen werden. Einem Mitgliede wurde für zehn­
jährige treue Mitgliedschaft ein Geschenk überreicht. 
Ein Gast schilderte das Leben an der Front, ge­
tragen von der tiefen Wahrheit des Wortes: 
„Sind wir mit Gott. so ist Gott mit uns." Dekla­
mationen und musikalische Vorträgt sowie eine 
Bewirtung mit Tee und Gebäck vervollständigten 
das Programm des schönen Festes. Eine Teller­
sammlung ergab den Betrag von 28,20 Mark.



Briefkasten.
(Bei sanltlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzug eben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

S. in S. 101. Das Testament mutz spätestens 
nach dem Ableben eines der Ehegatten eingereicht 
werden. Ein Testament, in welchem den Enkel* 
kmdern der Barnachlatz aus einer Lebens­
versicherung vermacht wird, kann von den „bereits 
abgefundenen" Kindern des Erblassers angefochten 

diese durch das Testament in ihrem 
Pflichtteil verkürzt werden, was unzulässig ist.

Langjähriger Abonnent. Der Haupterbe ist der 
im Frwe stehende Mann, dem es auch zukommt, 
einen Verwalter des Besitztums zu bestellen. Bei 
bestehender Gütertrennung erbt nämlich der über­
lebende Gatte die Hälfte und erhält außerdem den 
ganzen yaushalt (Mobiliar usw.). Falls ein 
Testament nicht vorhanden, so fällt die andere 
Halste den Eltern oder den Geschwistern bezw. 
deren Erben zu. Sollte sich der Haupterbe nicht um 
die Verwaltung kümmern, so bleibt es den anderen 
Erben überlassen, nach Besorgung eines Erbscheines 
(als Legitimation) den Nachlaß in Verwaltung 
zu nehmen.

Haus- und Landwirtschaft.
W eizenbestellung. I m  vorigen  S o m m er w ar 

der W eizen autzerordendlich stark m it B ra n d  besetzt. 
Es m ag d ies wohl seinen G rund  d a rin  haben, datz 
vielfach die B eizung unterlassen w urde. Um 
L randfre ien  W eizen zu erzielen, mutz m an  Som m er- 
und  W interw eizen  vor ih rer A ussaat beizen. 
W enn u n s  n u n  auch K u p fe rv itrio l nicht zur V e r­
fügung steht, so haben w ir doch in  F orm aldehyd  
ein ganz ausgezeichnetes M itte l ,  um  dam it den 
B ra n d  von dem W eizen zu entfernen. Kostenfreie 
A usLunft d a rü b er w ie über P flan zen tran k h e iten  
üb erh au p t e r te il t  d ie  H auptstelle fü r Pflanzenschutz 
in  B rom berg , B ülow platz 8.

Som m erung . D ie  vo rjäh rig e  ungünstige Som - 
m evw itterung bedingte in  v ielen  Gegenden unserer 
P ro v in z  ein vollkom m enes M iß ra te n  der Som m e­
rung . D ie  Fo lge davon  ist, daß auch die jetzige 
S a a t  vielfach eine zu geringe Keim-fähigkeit hat. 
E s  kann deshalb  den L an d w irten  n u r dringend 
einupfohlen w erden, d a s  S a a tg u t  rechtzeitig auf 
seine K eim fähigkeit zu untersuchen. E in e  E rhöhung  
der K eim fähigkeit kann durch B eizung herbeige­
füh rt worden. Bekanntlich w ird  auch der F lu g ­
b ran d  des H afers durch B eizung en tfern t. Kosten­
freie A uskunft darü b er, w ie übor Pflanzenkrank- 
heiten überhaup t, e r te ilt  die Hauptstelle fü r PfLan- 
öenschutz in  V rom berg , Bülow platz 8.

Unsere Schafzucht 
vor und nach dem Uriege.

Unsere Schafzucht h a tte  in  den letzten J a h r ­
zehnten einen ungeheuren Nückgang erfahren . 
W ährend w ir  1873 noch 23 M illio n en  Stück Schase 
^saß en , ging ih re  Z ah l auf nicht ganz 8 M illio n en  
^  J a h re  1901 zurück. D ie Ursachen für den  Rück- 
M ng sind, w ie kürzlich in  dem A m tsb la tt der Land- 
w irtschaftskam m er fü r die P ro v in z  Ostpreußen 
a u sg e fü h rt w ird , au f die b illigere ausländische 
Wolle und der W ollerfatz durch die noch billigere 
B aum w olle  sowie au f die zunehm enden Schw ierig­
keiten einer ausreichenden W eideernährung  der 
Schafe info lge des Verschwindens der Brache a u s  
dem Ackerbaubetriebe, des A blösens der W eide- 
gerechtsaime, der A ufforstung von V rachländereien  
zurückzuführen.

E rst seit e inigen J a h re n  h a t m an m ehr und 
w ehr den wirtschaftlichen W ert der Schafzucht w ie­
der schätzen ge lern t und es t r a t  eine. wenn auch 
nu r geringe Z unahm e des Schafbestandes ein, die 
nach der neuesten V iehzählung von: 1. Oktober 1915 
gegenüber der Z ah lu n g  von 1914 4,4 v. H. betrug . 
D a die W ollpreise von 1910 ab um rund  100 Mo.-^ 
für den D oppelzentner norddeutsche Schafwolle 
höher a ls  in  dem Ja h rz e h n t vorher, der P r e is  sür 
Hammelfleisch sich um  rund  40 M ark für den 
D oppelzentner in  dem gleichen Z eitrau m  höher 
a ls  in  dem Ja h rz e h n t vorher h ielt, w aren  die 
Voraussetzungen für eine gew innbringende Schaf­
h a ltu n g  wieder günstiger geworden.

D er K rieg h a t u n s  aber erst recht deutlich er­
b a u e n  lasten, wie günstig die Schafzucht unsere 
Fleisch- und W ollproduktion beeinflussen und uns 
unabhängiger vom A u slan d e  machen kann. D ie 
beutsche B evölkerung, die sich vor dem K riege m it 
bem Schaffteisch nicht recht befreunden tonnte , h a t 
bei dem zeitweise e in tretenden  Fleischmange! dieses 
oleisch schätzen ge lern t und die gesteigerte Nach­
j a g e  nach Fleisch und W olle führte zu einer S te i ­
gerung der Schaffleisch- und W ollpreise. Ob das 
^chafsteijch für unsere E rn äh ru n g  auch nach dem 
^ i e g e  ebenso hoch im K u rs  stehen w ird, läß t sich 
urcht m it B estim m theit sagen, jedenfalls ist aber 
anzunehmen, daß infolge des durch den K rieg ver­
ursachten Rückganges unserer W ollw aienbestände, 
SU deren völligem  Ersatz w ieder Jah rzeh n te  nötig 
sind. die W ollpreise höher a ls  vor dem K riege sein 
werden. D ie Schafzucht w ird  sich also auch nach 
vsm K riege w ieder ein träglich gestalten.

Dre F örd eru n g  der Schafzucht w ird  sich auch 
nus dem G runde empfohlen, w eil das Schaf ein in 

er Nahriung besonders genügsam es und leicht zu 
oem edigendes T ie r  ist und n iem a ls , wie z. B . d a s

-wein, a ls  N ährnn-gstonkurrent des Menschen 
wie d as R in d v ieh  zur E rzie lung  von 

d Istleistungen von nicht in  der eigenen W irtschaft 
gewonnenem  Z u fu tte r  abhäng ig  ist.

^  Rückgang der Schafzucht ange- 
W hrte G rund , es seien keine Schäfer zu bekommen, 
uno a lte  Schäfer gäben ih ren  B eru f aus. w ird  in

M a l l  kommen, w enn der Schäfer ficht, daß er in

Z u m  Z e p p e l i n a n g r i f f  a u f  V n g la n d .
D ie  beschossenen Städte.

Sicherlich hat der Angriff deutscher Luft- Gardinen und Trikotwaren, heute ober werden
schiffe auf englische Städte an der Westküste in 
England große Bestürzung hervorgerufen^ Die 
offiziellen Beschwichtigungsarten können daran 
nichts ändern. Wenn wir die von dem Zeppe­
linbesuch betroffenen Städte auf ihre Bedeu­
tung für den Krieg betrachten, so muß man 
einsehen, daß der Angriff vollkommen berech­
tigt war. Birkenhead mit seinen großen Docks 
und sonstigen Anlagen für den Bau von 
Kriegsschiffen kann im Kriege keine Gnade 
verlangen. Durch Tunnel und Dampffähre ist 
es autzerdem mit Liverpool verbunden, dem 
zweitgrößten Seehafen Englands. Nottingham 
ist eine Hauptsabrikstadt Englands für Spitzen.

dort nur Draht und Drahtgeflechte und Bom 
bsn hergestellt. I n  Sheffield wurden auch 
schon vor 6em Kriege Panzerplatten. Eußstahl- 
geschütze und Geschosse fabriziert, die Tätigkeit 
ist aber verzehnfacht worden, Eroat Jarmonth 
ist das Zentrum der englischen Heringsfischerei. 
Es hat ferne Fahrzeuge in den Dienst der 
englischen Flotte gestellt. Die Fischereidampfer 
die bewaffnet sind. haben oft versucht, unsere 
Unterseeboote zu versenken. So sehen wir, daß 
der Zeppelimbesuch und -angriff keineswegs 
zwecklos war. (Die beschossenen Städte sind 
unterstrichen.)

der Schafzucht ein Feld  lohnender B e ru fsa rb e it 
findet. Außerdem  w ird  auch mancher K riegsbe­
schädigte h ier B ro t und Beschäftigung finden kön­
nen. D ie SchäiferflOge kann auch, w ie in  dem ge­
nan n ten  Fachblatte  e rö rte rt w ird, befriedigend ge­
löst w erden durch Schulung des jungen Nach­
wuchses a u s  den Schäfeifum ilien  und durch Hebung 
des In teresses der Schäfer durch eine 
G ew innbete iligung  a u s  der Schäferei, sei es, daß 
die G ew innbete iligung  nach der Gewichtszunahm e 
der T ie re  oder der W ollverw ertung  berechnet w ird .

Je d e n fa lls  erwachsen der F örderung  der Schaf­
zucht, deren volkswirtschaftliche B edeutung jetzt so 
recht in  die Erscheinung getreten  ist, große und be­
deutungsvolle  A ufgaben. I h r  w eiter aufzuhelfen 
ist eine wirtschaftliche Pflicht, die noch w ährend des 
K rieges m it allen  möglichen M itte ln  in  A ngriff 
genomm en w erden muß.

M m lilififn tiqes.
( E i n  B e r l i n e r  H o f a s t r o n o m  ü b e r

k n  ? t e n - A b e r  g l a  u b  e n  v o r  1 0 0  
J a h r e  n.s I n  den J a n u a r ta g e n  des J a h re s  1818 
wuckte in  den Köpfen ein von der preuzischen R ch- 

n u saeaanaenes Gerücht von einer bevorstehen­
d e s  W eltkataM ophe. D er Hosaftronom Bode m  
BerM ollte die A iM n ft eines Kom eten für d a s  
J a b r  1821 mathematisch genau errechnet haben. 
D er G e l l t e  konnte sich bald kaum noch der S tu rm ­
flu t von A nfragen aus allen Krer.en erw eh-en, 
und sah sich schließlich, um dem T reiben  ein Ende 
m  machen, zu folgender Flucht m  d.e Öffentlichkeit 
A n ö ttA . von der die Z eitungen A nfang  F e b ru a r 
1816 Z eugnis ablegen: „D ie seit e in iger Z eit sich
a u Ä o ärts  und hier im m er mehr, verbreitende S ag e . 
a ls  hä tte  ich die A nkunft eines K om eten der 
unserer E rde gefährlich werden konnte, au f d a s  
-lab r 1801 durch astronomische Berechnung be­
n im m t auch b e reits  darüber einen T ra k ta t  durch 
den Druck bekannt gemacht, erkläre ich h ierm it a ls  
von einem müßigen Kopf erdichtet. Ich  habe im 
G egenteil seit vielen J a h re n  durch m eine aftrono- 
mückien Schriften mich bemüht, richtige und der 
G o ttheit w ürdige B egriffe vom W eltgebäude zu 
verb re iten , und auf den U rgrund  e iner ab erg läu - 
biqen Furcht vor Kom eten zu zeigen. Nach dieser 
öffentlichen E rk lä ru n g  verb itte  ich m ir die fernere 
Korrespondenz über diesen verm eintlichen Unglücks-- 
K cm eten." — D erb, gewiß, aber —deutlich.

(E a t t e n m o r d . )  Der Steinschläger Wil­
helm Hauptstein aus Z i e b i n g e n  b e i  
E u b e n  hat seine Ehefrau mit einem Holz­
hammer ermordet. Die Tochter fand die Leiche 
abends im Keller. Der Mörder legte ein Ge­
ständnis ab, will aber die Frau im Streit 
erschlagen haben.

( Zu m K o n k u r s  W. W e r t h e i m . )  I n  
der letzten Gläubigerversammlung der W. 
Wertheim E. m. b. H. konnte der Verwalter 
mitteilen, daß infolge des Abkommens mit 
dem Fürstenkonzern 800 000 Mark Masse vor­
handen sind. Ohne Rücksicht auf den Ausgang 
der noch schwebenden Feststellungsprozesse dürfte 
eine Q u o t e  v o n  15 p Ct .  zur Verteilung 
gelangen, und zwar noch im ersten Viertel­
jahr 1916. Wie weiter berichtet wurde, sind 
die Forderungen des Fürstenkonzerns von 
17 Millionen Mark durch eine Zahlung von 
300000 Mark aus der Welt geschafft und 
noch weitere etwa 300000 Mark im Ver­
gleichswege gezahlt worden, sodaß man diese 
600 000 Mark unbedingt zu der Masse zu­
rechnen muß. Es ist der Tätigkeit des Kon­
kursverwalters und Eläubigerausschusses nicht 
nur gelungen, die Phantasieforderung Wolf 
Wertheims zu beseitigen sondern auch z. B.

die Vorrechtsforderung der Kaiser-Allee G. m. 
b. H. in Höhe von 139000 Mark glatt für 
die Konkursmasse zu retten.

( B e r l i n e r Ä r z t e u n t e r s c h w e r e r  
An k l a g e . i Di e  Voruntersuchung gegen meh­
rere Berliner Ärzte wegen Verbrechens gegen 
keimendes Leben hatte vor einiger Zeit nach 
Vernehmung zahlloser Zeugen und mehrerer 
Sachverständiger ihren Abschluß erreicht. Die 
Akten gingen an die Staatsanwaltschaft zu 
weiterem Befinden. Die Staatsanwaltschaft 
hat nun nach Prüfung des umfangreichen 
Materials die Ausdehnung der Voruntersu­
chung auf noch andere Fälle verlangt. Diesem 
Verlangen ist stattgegeben, auf Antrag des 
Nechtsanwalts aber von dem Untersuchungs­
richter Landgerichtsrat Schirmer beschlossen 
worden, einen der Beschuldigten, den prakti­
schen Arzt vr- I-, gegen eine Bürgschaft von 
25000 Mark aus der über ein Jah r dauernden 
Untersuchungshaft zu entlasten. Die Vorunter­
suchung in dieser vielverzweigten Strafsache 
wird sich voraussichtlich noch lange hinziehen.

( G e w e r b s m ä ß i g e s  H a ms t e r n . )  
I m „Ros t ocker  A n z e i g e r "  war dieser 
Tage folgende Anzeige zu lesen: „Infolge der 
geschäftlichen Einschränkungen durch den Bun­
desrat habe ich 1 0 0 0 0  b e s t e  k o n s e r ­
v i e r t e  E i e r  in größeren oder kleineren 
Posten per 6 Stück eine Mark abzugeben. 
Konditorei Drude, Alexandrinenstratze 88/89". 
Seinen Bedarf mit einer solchen Masse ein­
zudecken, das dürfte doch wohl, gelinde gesagt, 
daß Maß des Notwendigen bei weitem über­
steigen. Kein Wunder aber, daß bei solchen 
Praktiken die Eierpreise höher und höher ge­
trieben werden.

( Z u m E i s e n b a h n u n g l ü c k  i n  S t .  
D e n i s )  wird dem „Berl. Lok. Anz." noch über 
Genf gemeldet: Während des Zeppelinbom­
bardements wurde bekanntlich der Bahnhof 
von St. Denis ernstlich beschädigt und infolge­
dessen der Verkehr sehr erschwert, dies war 
fraglos nicht allen Angestellten des Bahnhofs 
bekannt. Das sei mit als Ursache der Ent­
gleisung des Eilzuges von Calais anzusehen. 
4 Wagen sind vollständig verbrannt.

( V e r u r t e i l u n g  b e t r ü g e r i s c h e r  
i t a l i e n i s c h e r  O f f i z i e r e . )  Nach „Carr­
iere della Sera" wurde am Sonnabend in 
N e a p e l  das Urteil in dem großen M ilitär­
lieferungsskandal veröffentlicht. Ein Major 
und ein Leutnant wurden zu je sieben Ja h ­
ren, die Lieferanten selbst zu zehn bis zwölf 
Jahren Zuchthaus verurteilt.

( D a m p f e r u n f ä l l e . )  Der griechische 
Dampfer „P  o n t o p o r r o s", der von New 
york nach Rotterdam fuhr, hatte, wie „Lloyds" 
aus Deal meldet, auf den D o w n s  einen 
Zusammenstoß. Das Vorderteil des Schiffes 
wurde beträchtlich beschädigt. — „Lloyds" teilt 
ferner mit, daß der holländische Dampfer 
„ M a a s d i j k "  einen Unfall hatte und an 
Strand gesetzt wurde. Zwei Mann von der 
Besatzung wurden getötet.

( V i e l e  S c h i f f e  i m H a f e n  v o n  
A r c h a n g e l s k  e i n g e f r o r e n . )  Dem 
Kopenhagener Blatt „Politiken" wird aus 
B e r g e n  berichtet: Im  Hafen von Archan­
g e l s k  liegen über 50 Schiffe eingefroren, 
größtenteils englische und russische. Ferner 
liegen in Archangelsk zwei moderne kanadische

Eisbrecher; aber niemand ist dort, der sie 
richtig zu benutzen versteht. Autzerdem liegen 
in den einzelnen Häfen der offenen murmani- 
schen Küste 20 bis 30 Schiffe, die daraus 
warten, nach Archangelsk einfahren zu können, 
wozu jedoch geringe Aussicht besteht. Im  
Sommer soll der Hafen von Archangelsk be­
deutend erweitert werden.

Letzte Nachrichten. §
Amtlicher französischer Bjericht 

über den Zeppelin-Angriff auf Saloniki.
P a r i s »  2. Februar. Zm Bericht der 

Orientarmee vom 1. Februar heißt es: I n  der 
Nacht zum 1. Februar warf ein Zeppelinluft­
schiff mehrere Bomben auf Saloniki ab. Zwei 
Geschosse fielen auf die griechische Präfektur, 
eine dritte auf die Hauptkasse der Bank von 
Saloniki, die vollkommen in Flammen auf­
ging. Die Zahl der Opfer unter der Zivilbe­
völkerung beträgt 11 Tote und 15 Verletzte, 
außerdem 2 getötete Militärperfonen und 
einen Verletzten.

Poincars über das Kriegsziel.
P a r i s ,  2. Februar. Präsident PoincarS 

hielt auf einem von dem Blatte „Journal" 
veranstalteten Feste sür die mit dem Kriegs­
kreuz ausgezeichneten Soldaten eine Ansprache, 
in der ex folgendes sagte: Frankreich wolle 
nicht ein Opfer der Brutalität Deutschlands 
werden. Es wolle nicht nur feine politische 
Souveränität bewahren, sondern auch seine 
wirtschaftliche, moralische und geistige Unab­
hängigkeit. Wenn der Einsatz dieses Krieges 
Frankreich furchtbar sei, so sei es nicht minder 
für die Verbündeten Frankreichs, die nicht die 
Beute germanischer Eier werden wollen. Auch 
die Neutralen hätten alles zu fürchten von den 
hinterhältigen Eindringlingen, die in den 
von ihnen unterzeichneten Verträgen nur Pa­
pierfetzen sähen und an der Vernichtung kleiner 
Völker ein großes Vergnügen fänden. Zum 
Schluß sagte Poincars: Damit unsere eiumüti- 
gen Wünsche sich verwirklichen, ist es nötig, 
daß der Friede, der unseren besiegten Feinden 
unsere Bedingungen vorschreibt, und die Pro­
vinzen wiedergibt, die uns die Gewalt geraubt 
hat, daß dieser Friede das zerstückelte Frank­
reich unversehrt wieder herstellt und daß er uns 
ernsthafte Bürgschaften bietet gegen den krie­
gerischen Wahnsinn des kaiserlichen Deutschland.

Eine norwegische SchiffahrLssteuer.
C h r i s t i a n i a  ,2. Februar. Zm heutigen 

Staatsrat wurde beschlossen, beim Storthing 
einen Gesetzentwurf betreffend eine Schiffahrts­
steuer einzubringen. Darin wird eine monat­
liche Steuer von 1Z4 Kronen für jede Tonne 
vorgeschlagen. Der monatliche Ertrag der 
Steuer wird auf bis 2 Millionen Kronen 
veranschlagt.
England verlangt die Freigabe der „Appam".

W a s h i n g t o n ,  2. Februar. Meldung des 
Neuterschrn Büros. Der britische Botschafter 
ersucht« in aller Form «m Freigabe der „Ap­
pam" aufgrund der Haager Konvention.

Berliner Börse.
Der Dörseiwcrkehr war durch hochgradige Geschästsunlust 

gekennzeichnet. In  Zndustriewerten kamen nur ganz wenige 
Umsätze zu etwas abgeschwächten Kursen zustande. Bemerkens­
wert niedriger stellten sich Bismartthütts und Schiffahrts- 
attien. Die gestern bevorzugten Caro-Aktien konnten einen 
Teil der anfänglichen Ermäßigung zurückgewinnen. Deutsche 
und östnrreichisch-ungarische Anleihen behaupteten ihren 
Kursstand

233'§

Notierung öer Devisen-«,irse an der B erliner Börse.
B e r l i n .  2. Februar L916.

Telegraphische Auszahlungen für: Mk. Geld Mk. Brief
Newyork (100 Dollar) 54N , 543»
Holland (100 Gulden) 232^- 233»
Dänemark (100 Kronen, nord.) 149  ̂ . 150» I
SMweden „ 150'!, 150»',
Norwegen „ 1497 ,  150»-.
Schweiz (100 Francs) 104'« 104»,
Siteireich-Ungarn (!00 Kronen, österr.) 67,95 6865
Rumänien (W0 Lei) 84' < 84»',
Buiganen (l10 Lewa) 76» 4 77»/^

D a n  z i g ,  3. Februar. Amti. Getreidebericht. Zufuhr; 
Erbsen 30. Hafer 10, Roggen 105, Seradella 10, Timotee 13 
Tonnen.

A m s t e r d a m , 2. Februar. Scheck auf Berlin 43,37'/,. 
London 11.46. Paris 40.70. Wien 29.50. Flau.

A m s t e r d a m .  2. Februar. Santos-Kaffee fest, per
-̂---- "" ...... - — ' 0̂. — Rüböl 64»̂

» „ per April 47 '>

n m u e r o a m .  2. jAeoruar. Vanros-2.-,,-- . . .  .
Zebruar 5 9 - per März 5 6 » per Mai 50. — Rüböl 64»^. 
Leinöl loko 47, per Februar 16' März 46» „

C h i c a g o ,  1. 2 Weizen, per Mai 134» g. Fest. 
N e w y o r k ,  1.2. Weizen, per Mai 143. Fest.

Preußische Psandbrees-Bairk. I n  der heutigen Sitzung 
des Aussichlsrates wurde beschlossen, bei der aus den 
26. er. anzuberaumenden Generalversammlung die Verteilung 
einer Dividende von 7 Prozent, wie im Borjahre, zu bean­
tragen. Der Geschäftsbericht wird demnächst erscheinen.

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«
vom 3. Februar, früh 7 Uhr. 

Barometerstand: 772,5 wm.
Wassers t and der  We i c h s e l :  3.51 Meter. 
L u f t t e m p e r a t u r :  — 5 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d : Westen.

Dom 2. „wrgens bis 3. morgens höchste Temperatur'
4- 1 Grad Celsius, niedrigste — 5 Grad Celsius

Wetteranfage.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.)

Voraussichtliche Witterung sllr Freitag 4. Februar: 
teilweise wolkig, etwas milder.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 4. Februar 19l6.

Attstädtische evangel. Kirche. Abends 8 Uhr: Kriegrgebets- 
andacht. Pfarrer Iacobi.



Bekanntm achung.
Die planmäßige T ilgung der Thor­

ger StadLanleihen sür das Rechnungs­
jahr 1915 ist durch freihändigen Än- 
kaus von Schuldverschreibungen und 
durch Auslosung bewirkt worden und 
zwar:

I .  SV^/o ige Anleihe von 1895.
(Landesherrliches Privilegium  vom 

2. Januar 1895).
TilgnngSbetrag . . . 65 700 Mk. 

Freihändig angekauft.
I I .  40/0 ige Anleihe von 1901. 

(Ministerielle Genehmigung vom 4.
Oktober 1900).

Trlgungsbetrag . . . 50900 Mk. 
davon sind freihändig

angekauft 20 000 Mk. 
ausgelost 30 900 Mk. 

Buchstabe ä  N r. 90 über 5000 Mk.
6  N r. 25, 26, 56, 87, 140 

über je 2000 Mk.
Buchstabe v  Nr. 8, 33, 81, 166, 202, 

216, 279 über je 500 Mk. 
Buchstabe L  Nr. 22, 43, 46, 47, 54, 

128, 155, 202, 206, 207, 277, 294, 
304, 332, 337, 339, 382, 383, 404, 
405, 406, 408, 410, 556, 560, 561, 
562, 596, 597, 610, 647, 667, 668, 
672, 751, 757, 758, 777, 841, 863, 
912, 965, 988, 991, 1294, 1329, 
1367, 1378, 1404, 1518, 1519, 
1528, 1529, 1531, 1546, 1586, 
1623, 1625, 1710, 1711, 1723, 
1725 über je 200 Mk.
H I. 4<>/<,ige Anleihe von 1906. 

(Ministerielle Genehmigung vom 8. 
Oktober 1906).

Tilguugsbetrag . . . 22 500 Mk. 
Freihändig angekauft.

IV . 40 /oige Anleihe von 1909. 
(Ministerielle Genehmigung vom 16. 

Februar 1909.
Tilgungsbetrag . . . 18 900 Mk. 

Freihändig angekauft.
Die ausgelosten Schuldverschreibun­

gen, deren Verzinsung mit dem 1. 
April 1916 aufhört, werden den I n ­
habern m it der Aufforderung gekün­
digt) den Kapital betrag gegen Rück­
gabe der Schuldverschreibungen m it 
den dazu gehörigen nicht mehr zahl­
baren Zinsscheinen und den Ziusschein- 
auweisungen vom 1. April 1916 ab 
bei unserer Stadt-Haupt-Kasse und 
bei den nachstehend ausgeführten Bank­
häusern :

sr) Deutsche Bank in Berlin ^V.8 und 
d) Preußische Zentralgenossen-

schastskasse in Berlin 0. 2 
in Empfang zu nehmen.

Der Betrag der vom 1. April 
1916 ab laufenden nicht miteinge- 
reichten Zinsscheine wird vom 
Kapital in Abzug gebracht.

Aus früheren Verlosungen stehen 
noch aus:

l. SV»o/oige Anleihe von 1895, 
Einlösungszeitpunkt 1. April 1911. 
Buchstabe L  Nr. 413, 789, 102 l,

1393 über je 200 Mk. 
Einlösungszeitpunkt 1. April 1912. 
Buchstabe L  N r. 411, 1031 über je 

200 Mk.
H . 4 0/0 ige Anleihe von 1901, 

Einlösungszeitpunkt 1. April 1903.
Buchstabe v  N r. 270 über 500 Mk. 
Einlösungszeitpunkt 1. April 1915. 
Buchstabe v  Nr. 25 über 500 Mk.

„  L  Nr. 606, 920, 1628 über 
je 200 Mk.

m .  4 0/0 ige Anleihe von 1906, 
Einlösungszeitpunkt 1. April 1912.
Buchstabe v  Nr. 1 über 500 Mk.

Die Verzinsung dieser rückständigen 
Schuldverschreibungen hat zu den vor­
stehend angegebenen Zeitpunkten auf­
gehört.

Thorn den 29. Januar 1916.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Unter dem Klauenvieh der Pach­

ten» Frau Dmm» Sleekvl, Wieses- 
Kampe ist die M aul- und Klauen­
seuche ausgebrochen.

Thorn den 2. Februar 1916.
Die Polizeiverwaltuug.

« W O  » k «  S . S . M . .
vormittags 9' , Uhr,

Werden auf dem Kohlenplatz. Bismarck- 
straße. ausgesonderte Geräte:

Bettgestelle, 
altes Metall usw.

öffentlich verkauft. Anschließend hieran 
etwa 110- Uhr in der Inst.-Kaserne bei 
Rudak desgleichen:

ein Petrolenmmotor.
Garmsonverwaltung Thorn.

P ro v ia n ta m t.

Der

Meiiens-Mr-Iali
ist wieder

V W W M lI.
_______ S traß enbahn .

Vollfe tteU

Schm elzer Käse
zu kaufen gejucht.

Um Angebote bittet

AiMv lksrx,
Graudeuz, Pohlmunnstr.

Geschöstseröffnrmg.
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage 

Elisabeth!,ratze 1 2 -1 4 , ein

SpezichkMt f lr  N e vO m g e il
eröffnet habe. Porträts werden nach jeder Photographie von ein­
fachster bis zu elegantester Ausführung, z. B  : in Schw arz. Pastell, 
Brom sNber, S epia  und Oelm alere i.geliefert. Größe 35X45 schon 
von 5 50 M ark an. Um mein Geschäft einzuführen, tiefere ich von 
heute ab bis zum 10. Februar als R e k la m e  200 Porträts statt für 
5.50 Mark, nur für 4.50 M ark das Stück.

Mein Geschäststokal zu besichtigen ist jedem ohne Kaufzwang 
gestattet. Die Porträts werden im Laden von tüchtigen P orträt­
malern ausgeführt.

Ein wohlgelungenes P orträt ist das schönste Andenken an liebe 
Verstorbene.

Ergebenst

w M D T r ,
Dergrößerungsanstalt T horn . Elisabethstr. 12—14, 

Hauptgeschäft: B rom berg , Danzigerstr. 150. 

Unterhalte weder Reisende noch Agenten.

Bauschule Zu Thorn.
Abteilung ^ der königlichen 

Gewerbeschule.
Das Sommerhalbjahr beginnt am

2. April d. 2s.
Anmeldungen für die 3 ,  4. und 5. 

Klasse müssen möglichst bald erfolgen.
Der erfolgreiche Besuch der dritten 

Klasse berechtigt zum Besuch der 2. 
Klasse einer köuigl. preuß. Baugewerk- 
schule (Vo llansta lt.

Lehrpläne und Anmeldescheine kön­
nen jederzeit kostenlos von der An­
stalt bezogen werden.

Der Direktor
der königlichen Gewerbeschule:

L U S S S .

s lM  Ü N M W M e g !

ÜN M M W  tS M M lS M  WIN

Koten Krsur
ir ik iiM g  A ,  li.ili W . K d M i

Abteilung L. der königlichen 
Gewerbeschule.

Das Schuljahr 1916 beginnt am 
2. A p ril d. Js .

Die Anstalt besteht aus 3 Klassen: 
Klasse sür Schülerinnen, welche 

eine höhere Töchterschule m it E r­
folg absolviert haben,

Klasse L , sür Schülerinnen, welche 
mindestens die erste Klasse einer 
sechsklassigeu Volks- oder Bürger­
schule m it gutem Erfolge besucht' 
haben und

Klasse 0 , für Schüler, welche das 
14. Lebensjahr vollendet und den 
erfolgreichen Besuch der ersten 
Klasse einer sechsklassigeu Volks­
oder Bürgerschule nachweisen 
können.

Am Schlüsse des Schuljahres wird 
ein Abgangszeugnis ausgehändigt, 
welches bei durchweg genügenden 
Leistungen vom Besuche der kauf­
männischen Fortbildungsschule be­
freit.

Die Anmeldungen sür A p ril müssen 
möglichst bald erfolgen, da aus Raum­
mangel nur eine beschränkte Anzahl 
Schüler und Schülerinnen ausgenom­
men werden können.

Lehrpläne und Anmeldescheine kön­
nen jederzeit kostenlos von der Anstalt 
bezogen werden.

Der Direktor
der königlichen Gewerbeschule.

O . L u s s s .

817351 n u r  d s r e  6 e !ü § e M n n s

Kosovo
M 0VZS
WvoooM vvoo

8 LUN»Lurtliek. ^K3V
k rv L s s  von

kostxobM rr L ls ts  30 k>kzf.

L e r li i»  IV . ,  Vater cien vi-iäen 3 
Lcke ^iNietlristraLe.

Freitag den 4. Februar, 8 Ihr abends
im großen Saale des Artnshofes:

3 .  V E t m g s ü b m M .
Konservator v r . 8vekvr-Danzig:

„Ire alte westpreußlschr Löpserkunst",
(erläutert durch Lichtbilder).

M itg lieder: frei, ihre Familienangehörigen: 1 Mark. Nicht- 
mitglieder: 1,60 Mark, Schüler 0,50 Mark. Eintrittskarten (auch 
für die Mitglieder) im Vorverkauf bei Herrn I .  Wallis, Breite- 
straße 34, und abends an der Kasse.

H e lft unseren V e rw u nde ten !

8 M -  A  Lstiene
Sts ZtiltiMmiiittts dks fmiiß. LmMsmins um M »  Atiiz.

Genehmigt für ganz Preußen.

Z iehung  vom  23. b is  26. F e b ru a r 1916
in Berlin  im Ziehungssaale der künigl. General Lotterie-Direktion.

17 851 Geldgewinne im Gesamtbetrage von

s o o o o o  M K.
bar ohne Abzug zahlbar.

Gewinn-Plan:
Hauptgewinn...............................................  100000 Mk.
Hauptgew » n ...............................................  50000 Mk.
Hauptgewinn...............................................  30000 Mk.
Hauptgewinn...............................................  20 000 Mk.
Hauptgewinn . . . .................................. 10000 Mk.

llö n ig l.
preutz. V Massen-

lotterie.

Zu der -m  11. ,,»i> 12. F e b ru a r 1916 
stattfindenden Ziehung iiec 2. Kinne 
233. Lotterie sind

1 l
t

l
Z

t
4 8 rose

L 80 ^-0 20  ic > M ark
zu haben.

O  o  na  l r  r» o  w  s  iL  1.
köuigl. preußischer Lottene-E iunebm er. 
Ttw l-n. Breitestr. 2. F e rn ip r. 1036.

gewandt in Stenographie und Schreib­
maschine, für ein Kontor sogleich ge­
sucht.

Angebote m it Lebenslauf und Ge­
haltsansprüchen unter ^  190 an die 
Geschäftsstelle der ..Presse" erbeten.

K rie g s w itw e
sucht für den Nachmittag Beschäftigung.

Adresse zu erfragen in der Geschäfts- 
stelle der „Presse".

Ssttikiuuiiikliülk

unverheiratet, auch Kriegsinvatide, evtl.

mit Gutsvorstehergeschäften und Lohnab- 
rechnung vertraut, wird von sofort gesucht.

Meldungen nebst Zeugnisabschriften 
bei freier S tation und Gehaltsansprüchen 
erbeten.

M m t  M ü ll.
__________ Kr. Thorn.

Tischleegesellen
auf dauernde Arbeit sowie auch L e h rling e  
stellt ein L rm k o le v s k i,  Tischlermstr., 

Thorn, Gerechteste. 2.

Fü r mein Ltieswerk Seyde bei Lei- 
bitfch ältere energische Persönlichkeit zur 
Aussicht sofort gesucht, auch Kriegsinvatide.

4. Imer, Cllillltt WOk t.
AAiger FriseN-Gehilse

sofort oder später gesucht.
Wochentohu t5 M .  freie Station.

Thoru . G rechtestr. 2.
Für das Kontor einer größeren land­

wirtschaftlichen Maschinenfabrik wird zum 
sofortigen Ein ritt, evtl. per 1. 'April

kill Will«
mit guter Schulbildung ge ncht.

i  
i  
i  
i  
i
4 Gewinne zu 
20 Gewinne zu 
60 Gewinne zu 
300 Gewinne zu 
802 Gewinne zu 
18660 Gewinne

je 5000 Mk. - -  
je 1000 Mk. --- 
je 500 Mk. — 
je 100 Mk. - -  
je 50 Mk. -  
zu je 15 Mk. —

20000 Mk. 
20000 Mk. 
30000 Mk. 
30000 Mk. 
40100 Mk. 

249900 Mk.

K t W G e M
Donnerstag den 3. Februar:

8er Zurrbaron.
Freitag den 4. Februar:
Lonmrse Luckerl.

Sonnabend den 5. Februar:
Zu ermäßigten Preisen!

?reciosa.
Sonntag den 6. Februar, 3 Uhr:

Zu eimägiglen Prellen!

vie?i1nrez§tn vom W .
Abends 7>/, Uhr:

ver Zuxdaron.

Fuhrleute
zum Langholz-ahren sucht

WLmZeZH. klsrmM.
Reste!
neu eingetroffen 

in Sammet. Seide, Tuchen zu Kostümen. 
Kleidern, Blusen, Herren- und Knaben- 
anzügen billig.

A l in n »  .1 r» lriL lL 6 , Mellienstr. 86.

k- «  z-MMMüNNW
mit reicht. Zubehör vom 1. 4. 16 zu 
vermieten. Zu erfragen

Königstr. 2S.

M ö b l.  Z im m e r
nebst Schlafkabinen und separatem Eing 
sofort zu vermieten.
____________ Gerderstraße 21, 2. Etage

L W mdl. Rmmr
von sofort oder 15. 2. zu vermieten. 
_____________________  Baderstr. 1, 2.

„ M Ml. Whn-tl/'/ 7 '
von gleich oder 1. M ärz zu vermieien.

_______ Strobandstr. 7, 1.

SmiNAw W  Lol« M . Z L
Nachnahme 2i) Psg. reurer.

Bestellungen erfolgen am besten aus dem Abschnitt einer Postanwersuttg. die 
bis zu 5 Mk. nur 10 Psg. kostet und sicherer als ein einfacher Bries ist.

Dom brorvstri, köchl. Lstttlit-Ailllchilks.
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

Einige Waggons Fischmarinaden
wieder eingetroffen, sowie:

Bratheringe. Rollmöpse, Sensheringe, Delikateß­
heringe, Aal und Hering in Gelee, Neun­
augen, Sstseesardmen in Fäßchen, Selsardinen, 
Krabben, Tkumbria, Fischsrikadellen, Makrelen,

in großen und kleinen Packungen zum konkurrenz- 
:: losen Preise für Kantinen und Heeresbedarf. ::

L . k r is r k ,  Milllmlieittaiii. - M .  ziRrWerel.
Coppernikusstraße 19, Telephon 525.

/ksIlSLLrttl bisüer alles umsonst angewandt, 
§6A6n W A I I L d Z A D s d  ( L rllA N is / maeüe einen leisten Versnob mit. 
meinem Glittet, os n irck nietit reuen, d Zr. I ' l .  5.25 1̂ Lei NieliterkolK Letra^ 
LurüolL. ^.potüeker v » '.  4^. Oes.m. b .ü . in 1tz886I1 128, kost Oassen.

2—3 Lehrsriiuleins A
,um sofortigen A ntritt gesucht.

Nkliwig 8ik-kIInsusr,
Breitestr. 30. !

m it guter Schulbildung für ein Dampf, 
sägewerk und Holzgeschäst sofort oder 
später gemcht.

Angebote m it Lebenslauf unter O . 203 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

I Z s d r lL A g
wird von sofort gesucht.

L.OTIL8 R IN rVLLlli,
U h rm a  ch e r rn e i st e r. T h o rn .

Mkllkl
für dauernde Beschäftigung gesucht.

M a rv u s  Ü ev ins,
___________  (6. m. b. H.

bin Kutscher
zum sofortigen A m rilt gesucht.

L so rg  v ie tr irk ,
________ Etisabuhstr, 7

Laufbursche
(R ad fahrer) taun sich melden

K an tine  R  5. K irchhofstraße.

W »  W W W
sucht von sogleich
T h o rn e r Dam pfbäckerei, Mellienstr 72.

A lle re s  «ISSchen
oder F ra u  zur Pflege alter Dame ge­
sucht. Wo. zu erfragen in der Geschäfts- 
stelle der „Presse".______________

Ein ordentliches

franlein
als Verkäuferin von sofort geiucbt.

Ulanenkantine.
Tüchtiges AuMrtem.
zur Aushilfe verlangt

v . 3 k » E in e t ,  Friedrichstr. 10.

welche sich auch lürs 
T M t z b ,  Büffett eignet, 

von sofort gesucht.
Anuebote unter Hk. 2 0 7  an die Ge­

schäftsstelle der ..Presse".

Füng. Ärbeitsmadchen
können ivsort eintreten.

Thorner Papierwaren Fabrik,
L t e s e n k n u i» .

A u fw a rtu n g
für Werkstatt gesucht, ttriegersrau bevor­
zugt. .Zl. HV. tü e e i 'L ,

am Wagenhaus I, Stadtbahnhof.

Auswarterin,
junge, fleißige und nur saubere, für vor­
mittags sosoil verlangt 
Melden mit Kurte früh von 9— 10 oder 

von 2 - 3  Uhr, Grabenstraße 40. 1.

Kill zuverlässiges M A n
(bevorzugt tinderliebes) wird oo» sofort 
oder später bei gutem Lohn für den 
Nachmittag gesucht. F rau  V V in t« , ' .

Brombergerstr. 9 2 -9 1 .

Answartem üdchen
für 3 Stunden Vorm. und den ganzen 
Nachm. sos. ges. Mellienstr. 01. 2 l.Ausg.

AAiges AWartemäMen
v. sos. gesucht. Coppeuiikusstr. 29, 1.

SAIjreies MAlheii
zuut Semmelaustrageu gesuau.

w e illr i i '.k « - .  Gerberstr. 25.

Uause alte Sophas und Ma­
tratzen. auch unbrauchbare.

desgl. M ö be l, erbitte Poilkarie.
LLi'Ä Schtthmocherstr. 2.

kauft
H andw agen

Zlajernenstr. 46.
4L»ut erhalt, saub Z im m er-K lo se tt zr 
^  kaufen gesucht.

Angebote unter O .  2 1 4  an die Ge- 
ichäfisstelle der «Presse".

E in  kleiner, eiserner

wird zu kaufen gesucht.
Schriftliche Angebote unler 2 0 9  

an die Geschäftsstelle der „Presse" erb.
Suche gröj)eren. gut erhaltenen

ReiWrll ober Koffer
zu kaufen. 2li!gebore unter L ,. 2 1 1  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

G u te rha tt. Gsjellschaftsvogetbauer
ge-ucht

Angebote unter IL .  2 1 0  an die Ge- 
Ichäftssteüe der „Presse"

2 gr. helle Zimmer
mit Kochgetegeuheit, auch als Büro ge­
eignet, vom 1. 4. 16 zu vermieten.

4 .  IL s i 'r s te .  Friedrichstr. 14.

Wchmiig». l> ziiWel«
und Zubehör, Etagenwara.wasserheizung, 
Baumjchuleuweg r, 2. Etage, von sofort 
m vermietea.

Lrieti -i6l U8Llom, ^
Thorn, Lromvergeistr. 20.'

6 -Z im m e rm o hnn ng .
2. Etage mit s. Zubehör, auch Pieide^ 
stall, zum 1. 4. ltt zu vermieten. Gas 
und elektr. Licht vorhanden. Zu ersr.

M e llie n s tr. 138. X s i t L e l .

5 -Z im m e rw o h m m g ,
1. Etage, uut allem Zubehör, Bad, Gas, 
eletrr. Lichtanlage zum l.  4. r9 l6 , evtl. 
früher z. v e rm .^ » „ t1 < ;i ',  Schulstr. 5. p.

Herrschaft!. W ohnung
B rom bergerstr. 76. 

m it elektr. Beleuchtung, reicht. Zubehör, 
Garten, sos oder später billig zu verm.

Möbliertes Immer
mit Schreibtisch Culmerstr. 2, 2 Treppen, 
E ingang Schuhmacderstraße, sos. zu oerm.

2 gut möbt. Z im m e r (Wohn- u.Schlaf, 
zimmer) m it Balkon zu vermieten. Zu 
ersr. in der Geschäftsirelle der „Presse".

M ö b l. Z im m e r in herrschastl. ruh. 
Hause m it Gas u. sep. Eingang z. verm.

Coppernikusstrage 5, 2.
M ö b l. W ohng. m. G asb . v fof. 

Ztt verm . Tuchmacher-str. 26.__
K l.m ö b l.B o rd z . sep.. z.u.Gerechlestr.33,pk.

. Zimmer
mit auch ohne Pension sofort zu verm. 

Zu erfragen Parkür. 20, 3 links.
Elegant möbliertes

Wohn- u. Schlafzimmer
zu vermieten. Bad, elektr. Licht im 
Hause._____________ Brombergerstr. 8.

S chü le rin  von 10 Jahren ab findet 
gute, aufmerkiame Pension.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle der 
„Presse".________________  ______ _

M m iiiW tilüüt

2—3-Immerwohnuug
vom 1. 4. m der Innenstadt gesucht.

Angebote unter X .  21 3  an die Ge- 
schästsstelle der „Presse".

S o fo rt gesucht
2 helle, durchaus saubere, gut m öbl. 
Z im m e r und Burscheugelaß in Gegend 
Garnifon-Kirche. Angebote unter Ang. 
des Preifes einichl. Beleucht, unter 
216 an die Geschästsst. d. „Presse" erb. 
t t jo n  sofort av 2 - Z im m erw o huu ug  
^  oder 2 leere Z im m e r in der S tadt 
oder Bromberger Vorstadt gesucht. 

Nevengelaß u. Bad erwünscht. 
Angeoote unter l? . 2 1 5  an die Ge­

schäftsstelle d e r ^ P r e s s e ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

2 - Z im m e r-W o h n n n g
für einzelnen Herrn, Broniberger V o r­
stadt, gesucht. Angebote an

8 t» '» » 1 )« r, kath. Seminar.

Bei gut Möbl. Zimmer
für Ehepaar gesucht, mögt. m it Zentral­
heizung. Angebote unter 2 0 0  an 
die Geichäftsstelie der .Presse" erbeten.

Suche ab 1. M ärz d. Js.

ein möbl. Immer
mit Kochgelegenheit.

Angebote m it Preisangabe unter HU. 
2 0 8  au die Geschäftsstelle der „Presse".

A l j f t l l .  K s l M M
Angebote unter 1 8 7  an die Ge- 

schäfls,teile der „P re^e", ________

An großer Knopf
mit grüner Einstige verloren.

Gegen Belohnung abzugeben
MeUtensil. 106, im Laden.

19 alte HackseMüe
sind mir am Montag verloren gegangen, 
oder ani Raihauss ge,lohten worden.

Wer sie m ir wiederbringt oder den Tä­
ter nachweist, erhält Belohnung.

k i e s i r ,  Wurkeuau bei Thorn.

Täglicher ttaieiiöer.

19! 6
S

AWere 3'3immermo!inung,
Entree. Speisekammer. Küche. Balkon u. 
Zubeh, Geinüseg.. v. 1. 4. !6 versetzt), z. 
verm. .Z r ,S in I iS . Mellienstr. ',14.

Februar

März

ö , 7 
13 i 14
20 ! 2 i

Gril̂  W. Z-lmmerillchMS ^
niit Vorgartcheir vom 1. 4. zu vermieten. > 

Zu e, fragen bei
Lst Bergstr. 22a, I ,  r. A p ril

10
1?
24

2
9

16

-Hrn bt. möor. Maufardeuunbchsu zu ------------
V  verm. Zu ersr. Strobandstr. 15, 1. l H ie rzu  zwüues R ln :^

14 j 15 
2 l 22 ! 23 
28 29 - 30

4 ! 5 i  6

4 
1!
18 
25

3 
10 
l7 j 13 
24 ! 25 
31 ! —

s

12
;9
2o

4
11



m. 2Y

va§ tragische Ende -es türkischen 
Thronfolgers.

Zu dem Selbstmorde des türkischen Thron­
folgers wird noch aus Konstantinopel weiter 
gemeldet: Jussuf Izzedin w ar Thronfolger a ls  
der älteste unter allen lebenden türkischen 
Prinzen. E r hat ein A lter von 59 Jah ren  er­
reicht. S ein  V ater w ar der am 30. M ai 1876 
entthronte S u lta n  Abdul Asts, der am 4. J u n i  
desselben Ja h re s  seinem Leben dadurch ein 
Ende machte, daß er sich m it einer Schere die 
P u lsad ern  aufschnitt. Anscheinend liegt bei 
Jussuf Izzedin erbliche Belastung vor. P o li­
tische Bedeutung hat die Angelegenheit nicht. 
Thronerbe wird nach der auch in  die türkische 
Verfassung aufgenommenen Überlieferung des 
osmanischen Hauses das nächstälteste M itglied 
der kaiserlichen Fam ilie, der im Ja h re  1861 
geborene P rin z  W ahid >ddin» ein Bruder des 
jetzigen S u lta n s  Mohammed und des früheren 
S u lta n s  Abdul Hamid.

W ie auch der „Voss. Z tg." geschrieben wird, 
ist das bedauerliche E reignis eine Folge ner­
vöser S törungen, denen P rin z  Jussuf Izzedin 
verfallen war. M an wird sich vielleicht er­
innern, daß nach der Entthronung Abdul Ha- 
mids, a ls  die M itglieder des osmanischen 
Kaiserhauses endlich Bewegungsfreiheit er­
hielten, Jussuf Izzedin der erste war, der eine 
A uslandsreise unternahm . E r begab sich da­
m als zu mehrmonatigem A ufenthalt in  eine 
Nervenheilanstalt bei W ien. M an rühm t dem 
Prinzen  Jussuf Izzedin freundliche Umgangs­
formen und ausgeprägten Kunstsinn, nam ent­
lich für die M alerei, nach. Eine größere A us­
landsreise, die er im Ja h re  1911 unternahm , 
führte ihn auch nach B erlin , wo er a ls  Gast 
oes Kaisers der Herbstparade beiwohnte. E r 
wurde dam als durch Verleihung des Schwarzen 
Adlerordens ausgezeichnet.

Berlin— Uonstantinopel.
Eindrücke während der Fahrt des ersten Balkan- 

zuges.

„Valkanzug!" Schon diese Aufschrist in großen, 
leuchtenden Buchstaben auf jedem Wagen verkündet 
in knappster Form, aber eindringlich, daß es sich 
nicht nur um die Wiederaufnahme einer durch den 
Krieg gestörten Verkehrsverbindung handelt. Mit 
militärischer Bestimmtheit spricht sich darin die 
organisatorische Kraftleistung aus, mitten im 
Kriege ein Gebiet, das zwischen der serbischen 
Donau und Bulgarien in schweren Kämpfen dem 
Feinde enteisten werden mußte, von einem mit 
allen Bequemlichkeiten ausgestatteten Zuge bis 
zum Bosporus durchlaufen zu lasten.

Was das im technischen Sinne bedeutet, wur­
den wir erst während der Fahrt von Semlin über 
Belgrad und Nisch bis Zaribrod gewahr. Bon der 
großen Brücke über die Saoe, die Semlin mir Bel­
grad verbindet, konnten wir rechts und links im 
Master noch Spuren der von den Serben vorge­
nommenen Sprengung erblicken. Die Brücke aber 
trug den schweren Zug wie vordem ungefährdet 
hinüber nach Belgrad. Wie hier eine überlegene 
Technik in kurzer Frist der Schwierigkeiten Herr 
geworden war, so zeigte sich auch auf der weiteren 
Strecke durch Serbien, wie schnell der während der 
Kämpfe beschädigte Bahnkörper instand gesetzt, 
Brücken wieder betriebsfähig gemacht oder durch 
neue ersetzt waren. Der Zug konnte ohne Hemm­
nis auf seiner Bahn dahingleiten. Vielfach sahen 
wir deutsche Eisenbahner noch an der Arbeit, um 
weitere Sicherungen für den Verkehr zu schaffen.

Diesen Vertretern der deutschen Wehrmacht im 
fernen Orientlande den Gruß der Heimat zu über­
mitteln. war uns ein besonderer Genuß. Von ihren 
freudig bewegten Gesichtern konnten wir ablesen, 
daß das Erscheinen des ersten Balkanzuges, der 
tags zuvor Berlin verlassen hatte, sie gleich einem 
Hauch der heimatlichen Luft anmutete. Als ihnen 
Berliner Zeitungen vom Sonnabend früh hinaus- 
gereicht wurden, verkündeten sie den Kameraden

«lhorn. Hrritag den 4. Februar ivib. 84. Zahkg.

D ie prelle.
(Zweites Blatt.)

W ie der „Verl. Lokalanz." zu dem Selbst­
morde des türkischen Thronfolgers noch hört, 
soll der P rin z  im Begriff gewesen sein, m it der 
B ahn das Land zu verlassen. E r ist aber kurz 
vor der Abreise noch einmal in sein P a la is  
zurückgekehrt und hat sich von seiner Tochter 
das Rasierzeug geben lassen, die dieses ständig 
in  V erwahrung gehabt hat. M it dem Rasier­
messer hat er sich dann den Hals durchschnitten. 
Aus dem Umstände, daß die Prinzessin die 
Rasiermesser des V aters in ständiger V erw ah­
rung hatte, kann bereits geschlossen werden, 
daß die Umgebung des Thronfolgers schon 
längst m it einer Katastrophe gerechnet hat, zu­
m al in seinem engeren Kreise sein Zustand be­
re its  seit längerer Zeit große Sorge verur­
sachte. — Der ärztliche Befund, der den Selbst­
mord feststellt, ist von allen hervorragenden 
Ärzten Konstantinopels unterzeichnet.

Die W iener Südslawische Korrespondenz 
meldet aus Konstantinopel noch: Der Thron­
folger hat in  einem Zustand völliger Nerven­
zerrüttung und wahrscheinlich auch augenblick­
licher Eeistesverirrung Hand an sich gelegt und 
sich durch Öffnung der Ader getötet. E r h in ter­
läßt eine Tochter und einen Sohn, der aber für 
die Thronfolge nicht inbetracht kommt. Thron­
erbe ist jetzt ein B ruder des regierenden S u l­
tans W ahid Eddin Effendi.

Die Konstantinopeler B lä tte r geben ihrem 
tiefen Schmerze über das Ableben des Thron­
folgers Ausdruck. Die ganze N ation betrauere 
in dem Verblichenen eines der hervorragend­
sten und edelsten M itglieder der osmanischen 
Dynastie. So sagt „T an in": Der Selbstmord 
des Thronfolgers rief tiefe T rauer hervor, 
überraschte aber niemand, da jeder wußte, daß 
dafür tiefe Gründe bestanden. Der P rin z  l i t t  
seit langer Zeit an einer unheilbaren Krank­
heit, und die Regierung, die dies wußte, wachte 
beständig über den Kranken und insbesondere 
über seine Behandlung. S ie  suchte dem 
Prinzen alle Sorge fernzuhalten und nahm 
jede Gelegenheit wahr, ihm gut zuzusprechen 
und ihn zum Reisen zu veranlassen. S e it 
einiger Zeit hatte die Krankheit einen beun­
ruhigenden Charakter angenommen, und die 
Regierung verdoppelte daher ihre Aufmerk­
samkeit. Aber alle Beobachtung erwies sich als 
vergeblich. So tra t  schließlich das Ereignis 
ein, durch welches die ganze N ation in T rauer 
versetzt wurde.

hüten wir uns vor Verschwendung!
Der Krieg muß von Deutschland gewonnen 

werden, endgiltig und zweifellos gewonnen 
werden, wenn wir nicht alsbald wieder von

jubelnd, daß die Blätter nur einen Tag alt seien. 
Wir aber, die wir unsere bewehrten Landsleute in 
der Ferne ihr ernstes Werk verrichten sahen, waren 
erfreut über die frische Stimmung, die uns überall 
entgegentrat, obwohl unsere Truppen auch dort 
unten sich zumeist in recht bescheidener Art mit den 
rückständigen Verhältnissen abfinden müssen.

Für unsere Landsleute im Waffenrock da draußen 
war der Balkanzug vor allem ein persönliches Er­
lebnis. Bei der Durchfahrt von Berlin durch deut­
sches und österreichisches Gebiet rief er darüber 
hinaus als ein Ereignis von hoher politischer Trag­
weite freudige Kundgebungen hervor. I n  Sachsen, 
vornehmlich bei und in Dresden, war des Jubels 
kein Ende. König Friedrich August war persönlich 
erschienen, um den Zug zu besichtigen und dann bis 
Tetschen mitzufahren. Als der Zug sich in Bewe­
gung setzte, erklang aus zahllosen Kehlen „Deutsch­
land, Deutschland über alles!" An vielen Punkten 
Böhmens und Mährens schollen uns begeisterte 
Heilrufe entgegen. Inzwischen senkten sich die 
Schatten des Abends und das Dunkel der Nacht 
hernieder, södatz Wien und Budapest, sowie das 
ganze weitere österreichische und ungarische Gebiet 
bei unserer Hinfahrt dir Ruhe der späten Stunde 
zeigten.

Als am Sonntag früh der erste Sonnenstrahl 
aufleuchtete, wurde uns bei der Fahrt über die 
Savsbrücke der reizvolle llmriß des Stadtbildes 
von Belgrad sichtbar, der sich in den Fluten wider­
spiegelte. Nun waren wir auf orientalischem 
Boden. Hier wie auch weiterhin konnten wir vom 
Zugs aus nur wenig Spuren der Kämpfe beobach­
ten, deren glückliche Durchführung ganz Serbien 
Schritt für Schritt in die Hand der verbündeten 
deutschen, österreichisch-ungarischen und bulgarischen 
Truppen brachte. War von den Wirkungen der 
kriegerischen Vorgänge des verflossenen Jahres 
nicht viel zu sehen, so erinnerte doch fast jeder Orts­
name an mehr oder weniger schwere Gefechte, durch 
die das Land den Serben abgerungen werden 
mußte. So aleich hinter Belgrad Topschidec, das 
übrigens nebenbei an das in Serbien übliche poli­
tische Kampfmittel des Mordes gemahnte: drüben

neuen einem Überfall durch dieselbe K oalition 
unserer Feinde ausgesetzt sein wollen, nachdem 
sie sich noch besser dazu gerüstet haben. Daß 
w ir den Krieg gewinnen, dazu kann und mutz 
jederm ann aus dem Volke, auch der nicht Waf­
fenfähige, beitragen, denn neben den Krieg 
m it den Waffen geht der Wirtschaftskrieg ein­
her, der verzweifelte, hartnäckige Vernichtungs­
kampf Englands gegen uns. Dagegen müssen 
w ir uns wappnen m it der richtigen W ürdigung 
des Errnstes unserer Lage, da mutz es heißen 
täglich und stündlich: N ur keine V ertrauens­
seligkeit, nur keine Sorglosigkeit!

Hören wir, w as bei Eröffnung der H aupt­
versammlung der brandenburgischen Land­
wirtschaftskammer am 28. v. M. der Vorsitzer 
G raf von der Schulenburg von den Landw ir­
ten gesagt hat:

„M an ist scheinbar teilweise der M einung, 
w ir wären dazu da, um dafür zu sorgen, daß 
alles im Überfluß da ist, daß man m it den 
N ahrungsm itteln  geradezu schwelgen kann. 
D as ist nicht der Fall! S o  viel zu schaffen sind 
w ir nicht in  der Lage. Wohl aber sind w ir in  
der Lage, das zu schaffen, w as notwendig ist. 
W ir haben es geschafft und w ir werden es auch 
weiter schaffen. Aber dabei ist Sparsamkeit 
notwendig. Brotgetreide haben w ir genügend, 
um bis zur nächsten E rn te  durchzuhalten für 
die E rnährung unseres Volkes. D arüber hin­
aus haben w ir nichts zu vergeben. In fo lge­
dessen ist vom Brotgetreide nichts zur Ver- 
fütterung an das Vieh übrig. N ur so ist es 
möglich, daß w ir durchhalten! Und das Durch­
holten ist die Vorbedingung des Sieges, und 
siegen, darin  weiß ich mich eins m it Ih n en  
allen, siegen wollen w ir, siegen müssen w ir und 
siegen werden w ir!"

D as sind ernste Worte, es sind W orte, die 
der vielfach bestehenden Vorstellung, a ls  ob 
unsere Landwirtschaft unbegrenzt leistungs­
fähig wäre, ein Ende machen. Jetzt hören w ir, 
daß das, w as die Landwirtschaft zu leisten ver­
mag, gerade zur E rnährung und zwar nu r zu 
sparsamer und eingeschränkter E rnährung  der 
Bevölkerung zureicht! D as soll sich gefälligst 
jeder a ä  vo tu w  nehmen!

Vielfach sind an den Bezug rumänischen 
Getreides übertriebene Erw artungen geknüpft 
worden. Auch das ist ein Trugschluß, wie sich 
jeder sagen mutz angesichts der Tatsache, daß 
die E infuhr von Futterm itte ln , für die w ir in  
Friedenszeit jährlich Hunderte von M illionen 
ans Ausland gezahlt haben, so gut wie ganz in  
Fortfall gekommen ist. Dazu kommt, daß Eng­
land bereits 80 000 W aggons Getreide in  R u­
mänien angekauft, und weitere Ankäufe vorbe­

im Walde fiel Michael Obrenowitsch im Jahre 
1868 einem Anschlage seiner Widersacher zum 
Opfer; Anstifter des Anschlages waren — die 
Kacageorgewitsch! Rechts und links der Bahn­
strecke ziehen sich bald näher, bald in größerer 
Ferne Höhenzüge dahin, die sämtlich Stätten 
schwieriger Kämpfe in Berg und Tal gebildet 
hoben. Noch jetzt stellten uns die verschlammten 
Straßen die Mühseligkeiten vor Augen, die die 
verbündeten Truppen bei ihrem Vordringen hatten 
überwinden müssen.

Das Morawa-Tal, das sich teilweise zu großer 
Breite ausdehnt, nimmt südlich Tschuprija auf 
einer Strecke von etwa 100 Kilometer den Charak­
ter einer Enge an, die die Bahn häufig zwingt, 
sich dicht an die Felswände zu halten. An vielen 
Stellen mußte der Boden für die Bahn durch 
Sprengungen dem Gestein abgewonnen werden. 
Altgeschichtliches Land ist es, das wir durcheilen. 
Überreste römischer Bauten sind hier und da noch 
erhalten: Trümmer von Burgen erinnern an die 
türkisch-serbischen Kämpse im 14. Jahrhundert. 
Auch später ist das ganze Gebiet Schauplatz kriege­
rischer Auseinandersetzungen gewesen. Wir nähern 
uns der Römersiedelung, die heute den Namen 
Nisch fiihrt, als Naistus aber den Ruhm genoß, 
Eeburtsstätte Konstantins des Großen zu sein. 
Hier haben Römer und Bothen gekämpst: auch der 
Hunnenkönig Attila ist mit seinen Scharen darüber 
hingezogen. Die Wichtigkeit der Lage von Nisch 
am Vereinigungspunkt des Morawa-Tals mit dem 
Nischawa-Tal ist sofort erkennbar. Mit Recht 
wurde daher der Einnahme von Nisch im gegen­
wärtigen Kriege gegen Serbien gro^ Bedeutung 
beigemessen. Die Begegnung unseres Kass:-^ mit 
dem König von Bulgarien am 18. Januar ver­
knüpft den Namen der alten Stadt abermals mit 
einem geschichtlich denkwürdigen Vorgänge.

Fortan verläuft die Bahnstrecke in der allge­
meinen Richtung nach Südost. Wenige Kilometer 
hinter Nisch tritt der hochalpine Charakter des 
Nischawa-Tals hervor. Massige Eranitfelsen, durch 
Kreideformationen unterbrochen, bilden eine enge

reitet hat, lediglich, um uns die dortigen Vor­
räte wegzunehmen! R um änien bleibt über­
haupt ein höchst unsicherer Faktor bei der Be­
urteilung der Lage, da es von der Entente in  
hartnäckigster Weise bearbeitet und von Eng­
land m it Anleihem itteln ausgestattet wird.

Nur dann rechnen w ir richtig, wenn w ir so 
rechnen, daß w ir m it unserer Nahrungsversor­
gung auf eigenen Füßen zu stehen haben und 
uns auf uns verlassen müssen. Dazu gehört 
aber vor allem, daß w ir nicht rücksichtslos 
gegen die Gesamtheit m it den N ahrungsm it­
teln umgehen, sondern den alten  bewährten 
Grundsatz zu Ehren bringen: Spare in  der 
Zeit, so hast du in  der Not!

Politische Taftesschau.
Die nächste Vollsitzung des Abgeordnetenhauses
findet am Dienstag den 8. Februar nachmit­
tags 1 Uhr statt. Auf der Tagesordnung 
stehen eine Rechnungssache, die Beratung der 
Verordnung über die Abänderung der Schon­
zeiten des W ildes, die erste B eratung des E n t­
wurfs eines Schätzungsamtsgesetzes, die zweite 
Beratung der Vorlage bett. die Dienstvergehen 
der Beamten, der Orts-, Land- und Jnnungs- 
krankonkassen, weiterhin die zweite Lesung der 
Novelle zum Knappschaftskriegsgesetz in V er­
bindung m it einem dieselbe Sache betreffenden 
sogialdemokratischon A ntrag und schließlich die 
Verordnung, betr. die Abänderung der hanno- 
vevschen Fagdordnung.

Liebknecht und die deutsche Rechtsanwaltschast.
Die Deutsche Juristenzeitung schreibt in 

ihrer heutigen Nummer: Der Reichstagsabge­
ordnete K arl Liebknecht ist aufgrund des M ehr­
heitsbeschlusses der sozialdemokratischen Frak­
tion des Reichstages nunmehr aus der Frak­
tion ausgeschlossen worden. Im m er noch aber 
ist Liebknecht M itglied der deutschen Rechts- 
anwaltfchaft. Es bedarf nicht mehr tiefgehen­
der wissenschaftlicher Forschungen, um der 
Überzeugung R aum  zu geben, daß es ebenso 
wenig im Interesse der deutschen Rechtsan­
waltschast wie in dem der deutschen Rechts­
pflege liegt, einen M ann wie K arl Liebknecht 
noch länger in  den Reihen deutscher Anwälte 
zu sehen. Nachdem er in  einer geradezu an 
Landesverrat grenzenden Weise die Ehre ver­
wirkt hat, a ls  Deutscher bezeichnet zu werden, 
sollte die deutsche Rechtsanwaltschaft ihn nicht 
länger in  ihren Reihen dulden. Aufgrund meh­
rerer gleichzeitig uns zugegangener Anfragen 
auch von deutschen Rechtsamvälten richten w ir 
daher an die Aawaltkammer und an den Ehren-

Schlucht Phantastisch geformte Felsblöcke, in denen 
gewaltige Höhlen hoch oben oder am Fuße aus­
gewaschen sind, in das Gestein von den Wasser- 
massen geschliffene Stufen, an den zahlreichen Win­
dungen des Flußlaufes malerische Talschlüsse: das 
alles ist von mächtiger Wirkung. Aus dem Geröll, 
das sich in dem Flußbette abgelagert hat, ist zu 
schließen, daß die Nischawa zu Zeilen große Wasser- 
mengen führt. Bei unserer Durchfahrt gab sie sich 
recht zahm, wenn sie auch hier und da gegen ihr 
entgegentretende Hemmnisse sich schäumend auf­
bäumte. Soweit wir erkennen konnten, lag nicht 
viel Schnee auf den Höhen: vielleicht war das ver­
hältnismäßig ruhige Gebaren der Nischawa dem 
Umstände zuzuschreiben, daß die Schneefchmelze 
bisher nicht sehr ergiebig war. Das packende Bild 
der wildromantischen Landschaft regt den Wunsch 
an, dieses einsame Tal zu Fuß zu durchwandern 
und es in seinen Einzelheiten zu schauen, über 
P iro t erreichten wir Zaribrod an der ehemaligen 
bulgarischen Grenze. Von einer der hier auf­
ragenden Höhen soll man einen prachtvollen Rund­
blick über das ganze Balkangebirge genießen 
können, ähnlich wie vom Rigi aus über die Alpen- 
welt der Schweiz.

Weiterhin gebirgiges Gelände, aber auch frucht­
bares Land durcheilend, gelangten wir in später 
Abendstunde nach Sofia. Auf dem Bahnhof hatte 
sich Prinz Kyrill von Bulgarien eingefunden, um 
den Zug in Augenschein, zu nehmen. I n  größerer 
Zahl waren auch unsere Landsleute erschienen, die 
in der bulgarischen Hauptstadt ihren Wohnsitz 
haben. M it großer Freude begrüßten sie das pünkt­
liche Eintreffen des ersten Balkanzuges.

Dann ging die Fahrt über die Hochebene von 
Sofia dem Paß entgegen, durch den wir das nach 
Olt-Rumelien abfallende Gebirge zu durchqueren 
hatten I n  ruhigem Gange legte der Zug die 
zahlreiche,: Windungen zurück: die mondbeschienene 
Landschaft leuchtete in der klaren Winterluft. Als 
das Morgenlicht durchbrach, konnten wir einen 
Blick auf die berühmte Moschee Sultan Selims II. 
in Adrianopel werfen. Von der Stadt ist aus der 
Ferne nicht viel zu sehen.



gerichtshof für deutsche Rechtsawwälte die 
Frage, ob im Interesse des Ansehens der deut­
schen Rechtspflege ein Ma-nn wie Karl Lieb­
knecht noch länger als deutscher Rechtsanwalt 
angesehen worden kaum

Zu den Wiener Finanzbesprechungen
meldet das offiziöse „Wiener Fremdenblatt": 
Wie am Montag, bot auch die Dienstagszusam­
menkunft des Staatssekretärs Helfferich mit 
dem österreichischen und dem ungarischen Fi- 
nanAminister, zu der auch Bankgouverneur 
Popovic beigegogen wurde, den Beteiligten die 
erwünschte Gelegenheit zu einem großzügigen 
Meinungsaustausch über die bedeutungsvollen 
Probleme staatsfinanziellen und wirtschafts- 
politischen Charakters, welche.' die beiden ver­
bündeten Staaten gegenwärtig berühren. Wie 
das „Fremdenblatt" hört, ergab sich dabei eine 
erfreuliche Übereinstimmung der Anschau­
ungen.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
schreibt zu dem Aufenthalt des Reichsschatzsekre­
tär Dr. Helfferich in Wien u. a. Der Aufent­
halt gab Gelegenheit zu einem eingehenden 
Meinungsaustausch mit den österreichischen 
und ungarischen Staatsmännern über alle mit 
der finanziellen Kriegsführung zusammenhän­
genden Angelegenheiten sowie über die ge­
meinsamen Wirtschaftsfragen. Es bedarf kei­
ner Hervorhebung, daß die Unterhandlungen 
die erfreuliche Übereinstimmung der Ansichten 
über den Finanz- und Wirtschaftskrieg erneut 
bestätigt haben.

Der Optimismus des italienischen Finanz­
ministers.

Bei der Einweihung des Finanzgebäudes 
iin Turin, die im Beisein des Ministerpräsiden­
ten Salandra, des Finanzmi-nisters Daneo. 
zahlreicher Parlamentarier und der Spitzen 
der Behörden stattfand, hielt der Finanz- 
minister D a n e o  eine Werberede. in der er 
zunächst den Stand der italienischen Finan­
zen lobend hervorhob. Die in weitostgehendem 
Maße garantierte nationale Anleihe werde 
den Krieg Italiens auch im Auslande noch 
mehr populär machen. Für die Italiener be­
sitze die Anleihe auch politischen Charakter. 
Ih r  Erfolg müsse die Bestätigung der Einig­
keit des ganzen Landes sein und müsse einen 
ehrenvollen Frieden sichern helfen, den Ita lien  
gewiß erlangen werde, wenn die M ittel zur 
Fortsetzung des Kampfes bis zum endgiltigen 
Siege in ausreichendem Maße gesichert seien. 
Der Minister schloß mit dem Hinweis daraus, 
der Krieg sei ein heiliger Krieg, alle Italiener 
hätten ihn gewollt, um jetzt oder nie die höch­
sten Ideale des Vaterlandes zu verwirklichen.

Eine Redekampagne der italienischen 
Minister.

Dem „Berl. Lokalanz." wird aus Lugano 
gemeldet: Nachdem die Presse den italienischen 
Ministern vorgeworfen, daß die Minister nicht 
genügend für die Aufklärung der öffentlichen 
Meinung gesorgt haben, wolle das italienische 
Ministerium den Krieg jetzt unbedingt durch 
Reden gewinnen. „Avanti" rechnet aus, daß 
die Minister in den letzten 20 Tagen 14 mal 
zum großen Publikum gesprochen haben.

Sinter der Maritza dehnt sich leicht gewelltes 
Land aus, das große Einsamkeit atmet. Selten 
tauchen ärmliche Siedelungen auf, die mehr vor­
übergehend eingenommenen Standplätzen als 
dauernden Wohnstätten gleichen. Weithin bis an 
die Grenze des Gesichtskreises meistens brach­
liegendes Land. Hier gewinnt der Reisende zuerst 
den Eindruck der Weiträumigkeit des türkischen 
Reiches. Außerordentlich große Flächen acker- 
sähigen Bodens harren der weckenden Arbeit. 
Offensichtlich steht hier der wirtschaftlichen Betäti- 
gung der Türkei noch ein sehr weites Feld offen 
und wie hier sicherlich noch in höherem Grade in 
den asiatischen Besitztümern der Osmanen. Schon 
der flüchtige Augenschein lehrt, daß das Gebiet ein 
Vielfaches der heutigen Bevölkerung ernähren 
könnte. Für die türkische Regierung eröffnet sich 
die dankbare Aufgabe, aus den an Nomadenland 
erinnernden Gebieten wirklichen Ansiedelungsboden 
zu schaffen. Durch eine gesunde Steuerpolitik, die 
die Bebauung des Landes anregte, statt sie zu 
hemmen, könnten dem osmanischen Reich ungeahnte 
Quellen neuer Blüte erschlossen werden. Auch der 
Armut an Holz wäre unschwer abzuhelfen. Wenn 
man sieht, wie weite Flächen mit zwerghaften 
Eichen für Kohlengewinnung bepflanzt werden, so 
ergibt sich von selbst, daß hier Nadelwald, mit 
Laubholz untermischt, prächtig gedeihen würde. 
Alles wartet nur auf die bessernde Hand.

Wenige Stunden vor Konstantinopel durch­
queren wir die berühmte Tschataldscha-Linie, an der 
sich die wichtigsten Kämpfe im letzten Balkankriege 
abgespielt haben. Einander gegenüberliegende 
Höhenziige lassen links und rechts die bulgarischen 
und die türkischen Stellungen erkennen. I n  einer 
Senke links der Bahn wird eine kleine Moschee 
sichtbar, an der die OLerkommandierenden der 
beiden Gegner von damals, General Sawoff und 
Nasim-Pascha, zusammentrafen» um über einen 
Waffenstillstand zu verhandeln. Das alles gehört, 
wie man annehmen darf, für immer der Vergangen­
heit an. Bulgarien und eine erstarkte Türkei 
können im Bunde miteinander und gestützt auf die 
Mittelmächte jedem möglichen Gegner Trotz bieten

Neue Haussuchungen bettn Amsterdamer 
„Telegraaf".

I n  dem Hause des Herausgebers des Am­
sterdamer „Telegraaf" und in der Verwaltung 
des Blattes wurde am Dienstag eine Haus­
suchung vorgenommen. — Der „Telegraaf" 
teilst mit, daß ein gerichtliches Verfahren 
wegen seines Antischmuggelbüros eingeleitet 
worden ist.

Oberst Hause in Paris.
Wilsons Vertrauensmann, der amerikani­

sche Oberst House traf Mittwoch Vormittag 
aus Berlin in P aris ein. Er ist vom M i­
nisterpräsidenten Driand empfangen worden 
und hat am Abend Pressevertreter empfangen. 
Er wird noch mehrere Besprechungen haben, 
Montag nach London abreisen und nach eini­
gen Tagen von dort nach Newyork zurückkehren. 
Bei seiner Durchreise durch die Schweiz hat 
Oberst House den amerikanischen Botschafter 
in Wien, Penfield, gesprochen, dagegen den 
Botschafter in Rom, Thomas Page, wegen 
Zeitmangels nicht sehen können.

England und die Blockadefrage.
„Daily M ail" schreibt in einem Leitartikel: 

Wenn wir nicht jetzt und für die nächsten sechs 
Monate die Blockade Deutschlands straffer an­
ziehen können, so werden sich alle unsere 
Schwierigkeiten wesentlich vermehren, denn 
dann wird Deutschland durch die Ernte in Po­
len und durch die Verbindung mit dem Orient 
alle Borräte besitzen, die ihm jetzt fehlen.

über Unruhen in Lissabon
kommen folgende Meldungen: Einige Gewerk­
schaften streiken. Dienstag Nachmittag platz­
ten Bomben auf mehreren Straßen: es gab 
mehrere Verwundete. Zwei Personen, welche 
schon bei Kundgebungen am 30. Januar ver­
letzt worden waren, sind gestorben.

Zum Wechsel auf dem Posten des russischen 
Ministerpräsidenten

schreibt der „Berl. Lokalanz.": Seit dem Be­
ginn des Weltkrieges ist kaum ein Vierteljahr 
vergangen, in dem nicht der Rücktritt Eoremy- 
kins gemeldet wurde. Fast immer hatten diese 
Meldungen ihren Grund in Meinungsverschie­
denheiten Wischen dem Ministerpräsidenten 
und der Duma. Der nun eingetretene Rück­
tritt Eoremykins hat also höchstwahrscheinlich 
nur innerpolitische Gründe. Auf die äußere 
Politik, auf die Fortführung des Krieges wird 
er wohl keinen Einfluß haben. Der Nachfolger 
des Ministerpräsidemsten ist das Mitglied des 
Reichsrates Hofmeister Boris Wladimirowitsch 
S t ü r m e r ,  also ein Mann deutscher Her­
kunft. Durch seine Ernennung zum Minister­
präsidenten anstelle Eoremykins wird sich an 
der leitenden russischen Regierungsstelle zwar 
ein Personenwechsel, aber schwerlich ein Sy­
stemwechsel vollziehen. Stürmer gehört zu der 
Klasse der in Rußland immer seltener werden­
den Bürokraten ältesten Schlages. Durch seine 
intimen Beziehungen zum heiligen russischen 
Synod ist er vielleicht um einige Schattierun­
gen reaktionärer als sein Vorgänger. Zm po­
litischen Leben ist Stürmer eigentlich nur im 
Reichsrat hervorgetreten, wo er zu der soge-

und für alle Zeiten ihren Völkern aufsteigende 
Wohlfahrt sichern.

Der Zug nähert sich dem Marmara-Meer, das 
im Dunkel nur hier und da in der Ferne auf­
schimmert. Bei der Haltestelle Kütschük-Tschek- 
medsche erreicht er den Strand. Der Zug hält, und 
wir verlassen ihn für kurze Zeit, weil uns bekannt 
geworden ist, daß eine Abordnung der Konstanti- 
nopeler Behörden und der türkischen Presse uns 
bis hierher entgegengefahren war, um uns feierlich 
zu begrüßen. Es werden, freundlich gestimmte An­
sprachen gewechselt. Im  Namen der anwesenden 
sieben Vertreter der deutschen Presse dankte der 
Hauptschriftleiter des „Hamburger Fremdenb.atts". 
Außer den deutschen Journalisten befanden sich vier 
Berliner Vertreter der neutralen Presse in der 
Reisegesellschaft. Die Weiterfahrt bis Konstanti­
nopel glich einem Triumphzuge. Mit einer jubeln­
den Begeisterung, die wir dem ruhigen Tempera­
ment des türkischen Volkes kaum zugetraut hätten, 
begrüßte die nach Tausenden zählende Menge den 
vorüberfahrenden Zug. Männer, Frauen und 
Kinder beteiligten sich an den Kundgebungen. Bei 
der Einfahrt in den Hauptbahnhof fanden wir 
Minister und andere hohe Mitglieder der amtlichen 
türkischen Kreise zu unserem Empfange versammelt. 
Unter den Klängen der Nationalhymnen der vier 
verbündeten Mächte und unter brausenden Rufen 
der herbeigeströmten großen Scharen durchschritten 
wir den mit Fahnen in türkischen, deutschen, öster­
reichischen, ungarischen und bulgarischen Farben 
geschmückten Bahnhof zu den Warteräumen. in 
denen die türkischen Würdenträger uns den Will- 
kommensgruß darboten. Dann ging die Fahrt 
durch die Straßen Stambuls nach Pera hinauf. 
Die Straßen zeigten du-ch Fahnenschmuck und durch 
die Beleuchtung der Minaretts, die anläßlich des 
Vorabends des Tages der Geburt des Propheten 
stattfand, ein festliches Bild.

Mit deutscher Pünktlichkeit war der Zug einge­
troffen und batte seine Insassen zu genuß- und 
lehrreichen Taoen nach einem der h e '- l'^ sn  
Punkte der Welt gebracht. O. R.

nannten Neidhartgruppe gehörte. Er ist be­
reits ün früheren Generationen verrußter 
Deutscher und unterhält mit dem ebenso ver­
rußten früheren Chef des russischen Synods 
Sabler freundschaftliche Beziehungen. Aus der 
Ernennung Stürmers geht wohl ohne weiteres 
hervor, daß nicht beabsichtigt ist, den Kurs der 
russischen Politik, sei es mach außen, sei es nach 
innen, zu ändern. Es ist daher wohl möglich, 
daß lediglich die angegriffene Gesundheit des 
altersschwachen Eoremykin die eigentliche Ver­
anstaltung zu diesem Personenwechsel gegeben 
hat.

Eine neue Kirchenverfassung in Rußland.
Der heilige Synod hat einen Vorschlag für 

eine neue Kirchenverfassung ausgearbeitet, der 
der Reichsduma gleich nach ihrem Zusammen­
tritte vorgelegt werden soll. Die vorgeschla­
gene Regelung bricht völlig mit dem bisheri­
gen Zustande. Sie geht aus von dem Grund­
sätze völliger kirchlicher Selbstverwaltung. Alle 
Kirchengebäude und die mit Kirchen verbun­
denen philanthropischen Anstalten usw. werden 
Eigentum der betreffenden Gemeinden.

Der Bericht über die Maiunruhen 
in Moskau.

„Rjetsch" schreibt: Der Bericht einiger Se­
natoren über die Maiunruhen in Moskau 
macht einen peinlichen Eindruck, angeblich, 
weil darin hervorgehoben sei, daß der Stadt­
hauptmann von Moskau Adrianow mit ent­
blößtem Haupte dem plündernden Pöbel vor­
ausging. Er soll deshalb gerichtlich zur Ver­
antwortung gezogen werden.
Die Deutsch-Amerikaner gegen die Wiederwahl 

Wilsons.
„Daily News" melden aus Baltimore: 

Deutsch-amerikanische Vereine hielten eine 
Versammlung ab, die von zehntausend Perso­
nen besucht war und die unter großer Begeiste­
rung eine Resolution gegen die Wiederwahl 
des Präsidenten Wilson annahm.

Wilsons Borschläge
von England und Frankreich abgelehnt?
Verschiedenen Berliner Blättern wird ge­

meldet, daß England und Frankreich den Vor­
schlag Wilsons zur Regelung des ll-Bootkrieges 
endgiltig abgelehnt hätten.

Eide amerikanische Kriegsgewinnsteuer?
Wie die „Morningpost" aus Washington 

meldet, glaubt man in Kongreßkreisen, daß es 
zu einer Besteuerung der Kriegsqei rinne kom­
men wird. Dadurch würden die Preise, welch« 
die Alliierten für die Munition zu bezahlen 
haben, erheblich steigen.

Bund der H ände!-und  
Gewerbetreibendeis.

B e r l i n ,  1. FeLruar.
Der Bund der Handel- und Gewerbetreibenden, 

der oa. 18 000 Ladengeschästsinhatber umschließt 
und der Zentralvereimgung deutscher Vereine für 
Handel und Gewerbe angehört, hielt hier in 
Sägers Festsälen seine ordentliche G e n e r a l ­
v e r s a m m l u n g  ab, um verschiedene durch den 
Krieg aufgeworfene Fragen zu erörtern. Nachdem

Ver blaue Anker.
Roman von E l f r i e d e  Schulz.

--------- - i^taHvlua verboten.)
<10. Fortietzung.)

„Gnädige Frau, als ich den Herrn Baron 
das letzte mal vorhatte, es war am Neujahrs­
tage — das war eine verdammte ernst Gratu­
lation — ja» weiß Gott, verdammt.ernst und 
triste — da habe ich ihm offen gesagt: „Herr 
Baron, wir wollen im neuen Jahr ein neues 
Loben anfangen. Auf Bronin hört man blos 
noch den Turmhahn kreischen. Das ist die 
ganze Musik für die, die drinnen wohnen. Das 
ist ja zum Sterben. Fangen Sie an. Herr Ba­
ron, mit meinen sechzig Jahren mache ich alle 
Schandtaten mit, wenns sein muß. Sie haben 
zwei Mädel, Herr Baron, die so sachte herange­
wachsen sind." Da hat er sich umgedreht und 
aus Fenster gelohnt. Ich habe es wohl be­
merkt, wie es in seinen Schultern zuckte. Dann 
kehrte er Plötzlich um und klopfte mir auf die 
Schulter. „Sie haben Recht, alter Freund. 
Tschammer, es muß anders werden, anders — 
anders!" — Das war alles. Und anders ist 
es auch nicht geworden. Hm — hm — mach er 
was!"

Frau Nataly hatte die Hände gefaltet und 
sah starr auf den gelben glitzernden Garten- 
kies. Der Inspektor paffte vor sich hin.

„Unsereins — ja sehen Sie, gnädige Frau, 
unsereins kann sich draußen austoben. Das 
macht leichter. Und der Herr Baron — hm — 
er trieb's auf feine Weise ebenso. Jedes Jahr 
ein neues Gut dazu gekauft, mit neuen Sorgen 
und neuen Plänen. Drauf los gebaut wurde 
im Bronin und den Vorwerken, bald hier, bald 
da, das eine Jah r eine Dampfmühle, das an­
dere eine Wassermüllerei oder eine Stärkefa­
brik, die große Zuckersiederei. Dann holte er 
sich Saar. Da gings noch mal von vorne los. 
Alles umgekrempelt, alles durcheinander. Zu­
erst habe ich große Reden gehalten, dann war 
mir schon ein Kopfschüttelm zu viel. schließlich

der Vorsitzende O t t o  L i n k e  die Versammlung 
begrüßt hatte, erstattete der Generalsekretär 
Gu s t a v  B e r g m a n n  namens des Vorstandes 
den I  a hr e s d  er i cht, der ein Bild gab von der 
großen Arbeit, die der Bund wahrend der schweren 
Kriegszeit für seine Mitglieder nach jeder Rich­
tung hin geleistet hat. Redner beschäftigte sich u. a. 
mit der erfolgten Regelung des Ausverkaufs- 
wesens. Der Bund hat dem Verbot der Ausver­
käufe zugestimmt, unter der Bedingung, daß ge­
wisse Ausnahmen zugelassen werden, z. B. beim 
Tode des Geschäftsinhabers. Stellung genommen 
wurde ferner gegen die Vertragsbrüche der Fabri­
kanten, die die Gelegenheit benutzten, um höhere 
Preise zu fordern. Diese Vertragsbrüche konnten 
nur erfolgen aus Grund der famosen Verkaufsver- 
trage. Die Fabrikanten suchten ihre Waren zu 
höheren Preisen durch Hintermänner loszuschlagen, 
während der Kleinhandel überhaupt keine Waren 
bekommen konnte. Der Bund hat weiter um Auf­
klärung gebeten Wer die Bundesmtsveroridnung 
vom 23. Juni, der jeden „unangemessenen Ver­
dienst unter Strafe stellt. Was unter „unangemes­
senen Verdienst" zu verstehen sei, darüber hat der 
Bund von den zuständigen Stellen keine näheren 
Mitteilungen erhalten können. Auf dem Gebiete 
der Volksernährung hat der Bund aufklärend ge­
arbeitet. Der Mangel an Waren und die Preis­
treiberei waren auf andere Gründe zurückzuführen 
als auf eine Schuld des Kleinhandels. Der Bund 
hat es wenigstens erreicht, daß verschiedenen Eroß- 
Spekulanten das Handwerk gelegt wurde, wenn 
auch vieles noch zu tun ist. Auch in der Frage der 
befohlenen Fromidwörterbeseitigung ist der Bund 
tätig gewesen. Er hat es durchgesetzt, daß für die 
Entfernung von Ladenschildern mit fremdsprachi­
gen Bezeichnungen wenigstens eine bestimmte Frist 
gesetzt wurde. Vielen Kriegerfrauen, die ein Ge­
schäft betrieben, sich in den vielen Hunderten von 
Verordnungen und Verfügungen nicht heraus­
fanden und daher auf die Anklagebank kamen, 
wurde Beistand geleistet. Leider ist die Lässigkeit 
unter den Gewerbetreibenden noch sehr groß, daher 
ist ein stärkerer Zusammenschluß dringend notwen­
dig. Organisation ist ebenso erforderlich wie das 
Stehen hinter dem Ladentisch. Eine entsprechende 
Aufklärung ist nicht möglich durch die Tagespresss, 
sondern durch ein eigenes Organ, dessen Schaffung 
der Redner empfiehlt. Das sei umso wichtiger, als 
die Kleinhändler keine Vertretung in den Handels­
kammern haben. Auch die Preisprüfungsstelle 
hatte es abgelehnt, einen Vertreter des Klein­
handels aufzunehmen. Bei den Veröffentlichungen 
des Berliner Magistrats über die Preisbewegung 
hat sich herausgestellt, daß das statistische Material 
des Magistrats unzulässig ist. Es wurden da z. B. 
die Preise mancher Artikel notiert, die überhaupt 
für die Händler nicht zu haben waren. (Lebhafter 
Beifall.) Es folgte die Erledigung geschäftlicher 
Angelegenheiten, K a s s e n b e r i ch t und die Vor­
nahme von W a h l e n .  Darauf hielt Magistrats- 
sekretär W e g e  (Berlin) einen Vortrug Wer das 
Thema „ Wa s  mutz f ü r  h e i m k e h r e n d »  
w i r t s c h a f t l i c h  g e s c h ä d i g t e  u n d  v e r ­
l e t z t e  K r i e g e r  g e s c h e h e n ?  Redner machte 
eine Reihe von Vorschlägen, anknüpfend an die 
entsprechenden Erlasse des Ministers des Innern 
und befürwortete u. a. Beratungs- und Fürsorge- 
stellen. die den heimkehrenden Kriegern, aber auch 
schon den zurückgelassenen Frauen mit Rat und

habe ich vor mich hingemault, jetzt sage ich schon 
garnichts mehr. Eine Temperatur auf Bro­
nin, wie in einer Fieberstube. Auf dem Felde 
zwischen den Ochsengespannen, da wurde mir 
immer erst wohl. Hm — hm — mach er was!"

Er sah die Eutsherrin noch immer still vor 
sich. Da dämpft« er seine Stimme, durch die es 
zuletzt wie ein unterdrückter Unwillen geklun­
gen hatte.

„Und wenn man nur wüßte, woran man 
eigentlich ist? — Das ist es ja gerade, dies 
schreckliche Tappen im Dunkel. Unser behäbi­
ger Sanitätsrat — wozu ist der denn eigent­
lich Doktor? Wenn ich an einem kranken 
Pferde zwei Tage herumkuriere, hol mich der 
Fuchs, dann weiß ich Bescheid. Was ist sein 
drittes Wort? Wie sagt er doch? — „Eine 
Eemütsdepression!" — Damit kann man gar- 
nrchts anfangen. Seitdem bin ich noch düm­
mer geworden, und der Samitätsrat wohl auch 
nicht klüger. Wie es vor — na. wie lange ist 
das her? — Drei, vier Jahre? — Wie es 
dann mit der Politik anfing — diese Reichs­
tagswahl gegen den Polen — da kam der Dok­
tor: „Jetzt wendet sich das Blatt! Passen Sie 
auf!" Wir haben aufgepaßt. Na und? — was 
hat sich gewendet? Den ganzen Winter in 
Berlin — na Sie waren ja die beiden ersten 
male mit, gnädige Frau — schlimmer ist's noch 
geworden. I n  jeder Kommission saß der Ba­
ron, zuschandengearbeitet, kam er immer nach 
Bronin zurück. — Hm — Geben Sie mir bitte 
den Brief noch einmal her, Frau Baronin."

Er las ihn zum drittenmal durch. Sein 
Gesicht hellte sich auf.

„Gnädige Frau — es ist wohl so — es 
pfeift eiln neuer Wind! Einmal muß es sich doch 
wenden, so oder so. Wir werden den Turm­
hahn fr l-b ölen, daß er uns endlich ein ande­
res Lied singt. Kops hoch, Frau Baronin!"

Der Oberinspektor war aufgestanden und 
ging vor der Bank in kurzen Schritten auf und



Tat zur Seite stehen sollten. Zum Schluß besprach 
Generalsekretär B e r g m a n n  noch die neuen ver- 
schäilften Bedingungen Wer den A u s h a n g  d e r  
V e r k a u f s p r e i s e ,  worauf die Versammlung 
vom Vorsitzenden m it Dankesworten geschlossen 
wurde.

Zur ErnShnmgssratze.
Z u r  F ö r d e r u n g  d e r  S c h w e i n e ­

zucht  ist in dem verstärkten H a u s h a l -  
t u n g s a u s s c h u t z d e s A Ü g e o r d n e t e n -  
H a u s e s  von den freikonservativen M itg lie - 
dern folgender Antrag gestellt worden: Die 
königliche Staatsregierung w ird ersucht, 
ohne Verzug geeignete Maßnahmen zur För­
derung der Schweinezucht, insbesondere durch 
Gewährung von Futterm itteln zu mäßigen 
Preisen gegen die Verpflichtung zum Halten 
von Zuchtsauen und Gewährung von B e ih il­
fen zum Ankauf von Ferkeln an minderbe­
mittelte Aufzüchter zu ergreifen.

Z u r E r k l ä r u n g d e r h o h e n F l e i s c h -  
u n d  W u r s t  p r e i s e  i n  G r o ß s t ä d t e n  
kann ein Vorgang dienen, der in dem Fach­
b la tt: „Der deutsche Delikatessenhändler" ge­
schildert w ird. Es heißt da: Feine Zervelat­
wurst, halb Ochsen-, halb Schweinefleisch hatte 
ein Darmstädter Warenhaus angezeigt und 
zu dem Preis von 2,35 Mark für das Pfund 
in  beträchtlichen Mengen verkauft. In fo lge 
einer Beschwerde bei der Polizei ging man 
der Herkunft der Wurst nach und ermittelte 
zunächst, daß sie für 1,90 Mark von einem 
Kolzhändler gekauft worden war. Der Holz- 
händler hatte die Wurst für 1,60 Mark von 
einem Agenten, der Agent für 1,45 Mark 
von einem Grossisten, der Grossist für 1,16 
Mark von einem Agenten gekauft und die­
ser Agent hatte sie durch die Vermittelung 
eines Hamburger Importeurs aus Schweden 
bezogen. Was die Wurst bei dem eigentlichen 
Hersteller gekostet hat, ließ sich nicht mehr 
feststellen. Die Staatsanwaltschaft hatte S traf- 
antrag gegen das Warenhaus und gegen den 
Holzhändlr * wegen Vergehens gegen die Bun- 
desratsverr-Hnungen betreffend übermäßige 
Preissteigerungen im Zwischenhandel gestellt. 
Die Angeklagten wurden jedoch freigesprochen, 
ha ihnen übermäßige Preissteigerungen nicht 
nachgewiesen werden konnten. Wenn die Wurst 
»och durch ein halbes Dutzend Hände gegan­
gen wäre, so hätte der Konsument schließlich 
5 Mark für das Pfund gezahlt, ohne daß eine 
e' nzelne Instanz des Zwischenhandels einen 
wucherischen Gewinn eingestrichen hätte.

15  0 s e r b i s c he  R i n d e r  sind Montag 
'a fdem  B e r  l i n e r  Z e n t r a l - V i e h h o f  
eingetroffen. Die Tiere waren, wie die A ll­
gemeine Fleischer-Zeitung" m itte ilt, bis auf 
rin  Stück von rotbrauner Färbung, wogen 
durchschnittlich 3 '/,— 4 Zentner. Die Tiere 
sind von einer Berliner Eroßschlächterei direkt 
aus K r a g u j e v a c  eingeführt worden.

F l e i s c h k a r t e n  i n  M ü n c h e n .  Die 
Einführung der Fleischkarten ist nach den jetzt 
abgeschlossenen Erhebungen des Lebensmittel­
ausschusses m it Sicherheit für M ü n c h e n  zu 
erwarten. Die Entscheidung des Magistrats 
geht darauf aus, die Karte sofort einzuführen. 
Wahrscheinlich w ird dann auch die Fleischkarte 
in ganz B a y e r n  zur Geltung kommen. 
Man läßt sich dabei von der Überzeugung

ab. über Frau Natalys Augen flog ein leich­
ter Glanz. Sie gab Tschammer die Hand.

„S ie waren mir, seit ich auf Bronin bin, 
immer ein väterlicher Freund, mein bester 
Herr Tschammer. Wie es auf dem Wirtschafts­
hof immer lebendiger wurde, und in  meinem 
Hause immer stiller, da haben Ih re  treuen 
Worte mich so oft aufgerichtet. Ich klammere 
mich jetzt an Ihnen fest. Lasten Sie mich nichr 
-m Stich. Helfen Sie ein bischen nach. daß der 
Besuch nicht so bald wieder fortgeht. Lasten 
Sie es an nichts fehlen. Herr von Saar ist ein 
brauchbarer Gesellschafter, er w ird Sie gewiß 
darin unterstützen. Mein Gott, ich habe ja 
eine so schreckliche Furcht, daß alle Freude wie­
der nur ein Strohfeuer sein kann. Nach jedem 
Strohhalm greife ich — wenn mein Mann nur 
wieder der alte w ird —"

Langsam setzte sie dazu:
„W ir  haben ja so viel — so viel ver­

loren."
I h r  kamen die Tränen in die Augen.
„Verkästen Sie sich auf unsern guten W il­

len. Es soll jeder das Seine tun. Dafür 
werde ich sorgen."

Er schüttelte ih r herzlich die Hand und 
empfahl sich m it einer schlecht verhehlten Eile, 
denn er hielt es nicht mehr aus. wenn er die 
stille zarte Dame m it der stolzen Freifrau von 
einst verglich, deren Haus Sommer und W inter 
nicht zur Ruhe kam vor Gästen aus nah und 
sern. Aber sie begleitete ihn bis zur Turm- 
ecke, und sagte noch einmal:

„Verlassen S ie mich nicht!"
11. Kapitel.

«Von Döderlein?"
Hastig ritz Erich den Briefumschlag auf.
„Lieber junger Freund! Zunächst — Wie 

geht es Ihnen? Ich darf wohl annehmen, daß 
die erfreuliche Zufriedenheit m it Ihrem  Wir»

Das griechische Fort Karaburun liegt am 
Eingang des oberen Hafens von Saloniki. Hier 
wurde bekanntlich vor einiger Zeit ein Trans­
portdampfer von einem deutschen Unterseeboot 
torpÄ iert. Die Folge davon' war. daß die 
Entente ohne weiteres das Fort Karaburun 
unter Mißachtuni der griechischen Souveräni­
tät besetzte. Jetzt ist die griechische. 200 Mann 
starke Besatzung nach Saloniki gebracht worden. 
Das Fort selbst ist von englischen und französi­
schen Landtruppen und englischen, sranzöst-

Das Fort Karaburun bei Saloniki.
schen, russischen und italienischen Landungsab­
teilungen besetzt worden; die Flaggen der A ll i­
ierten und mitten unter ihnen die griechischen 
Farben wehen über dem Fort. Der griechische 
Kommandant hatte sich geweigert, das Fort 
ohne Befehl seiner Regierung zu übergeben, 
die A lliie rten halten aber gedroht, nötigen 
Falles Gewalt anzuwenden. Unter solcher 
Umständen blieb dem griechischen Kommandan­
ten nichts übrig, als den Platz zu übergeben.

leiten, daß allein durch die Fleischkarte die 
bundesrätlichen Verordnungen über die fleisch­
losen Tage wirksam unterstützt werden.

Provinztalnnchrilltten.
Flatoro, 30. Januar. (Das hiesige Kreiskranken­

saus,) m it dessen Bau kurz vor Ausbruch des Welt- 
rieges begonnen wurde, ist seit einiger Zeit fertig­
gestellt. Bevor das Gebäude seiner eigentlichen Be- 
Limmung übergeben wird, soll es als Lazarett Ver- 
oendung finden und Verwundete und Erholungsbe- 
»ürftige aufnehmen, die den Reihen unserer Feld­
grauen entstammen. ^

Danzig, 30. Januar. (Das große Konfektions­
haus Ertmann und Perlewitz) Ecke Holzmarkt und 
Sreitgasse, hat beim Verkauf durch den bisherigen 
mbaber Bruno Borschke an die Kaufleute Paul 
>. Conradi und Max Sarawinski 750000 Mark, 
inschließlich 150000 Mark für mitverkauftes Jnven- 
ar, gebracht.

Neustadt, 30. Januar. (Stadtverordneten-Vor

Tilsit, M .J a n u a r . (Die Kaisers-Eeburtstags- 
mmmlung) hat hier rund 7000 Mk, ergeben. I n  
iesem Betrage sind 1000 Mk. aus einer ber der hieß­
en Etappeninspektion veranstalteten Sammlung

^M em el, 31. Januar. (Spende für den Kreis Me- 
>el i  Eine Spende aus M a n n h e r  m Ilin  Betrage 
an 50 000 M . ist für den Kreis Memel gemacht 
wrden. DieStadtverordnetenoersammlung inM ann- 
eim hat beschlossen: „D ie Stadt Mannheim t r i t t  
em Kriegshilfsverem Baden für den Kreis Memel 
ls  stiftendes M itg lied m,t einem einmaligen Bei- 
caa von 50 000 M . bei, der in fünf Raten von je 
0 000 Mark in  den Jahren 1S16 bis 1920 zu 
-ilten ist.

ken und Werden, die aus Ihrem letzten Neu­
jahrsbriefe sprach, sich nicht geändert hat, viel­
leicht noch weiter gewachsen ist. Da kommt nun 
der alte Döderlein und rührt wieder an Zeiten, 
die fast begraben sind. Aus den beiliegenden 
Zeitungsausschnitten ersehen Sie. was ich 
meine. Es wird mich natürlich interessieren, 
was Sie daraufhin vornehmen. Sollte Sie 
der Weg über Liegnitz führen — Sie wissen, 
wo ich wohne. M it  den besten Grüßen Ih r  
Döderlein."

Erich W ölflin  faltete die Ausschnitte aus­
einander.

„Breslan, 7. J u li. Bei den Baggerungs- 
arbeiten an der Dombrücke förderten die 
Stromarbeiter dicht am M itte lpfe iler m it dem 
Schwemmsand eine kostbare goldene Uhr und 
einen goldenen Manschettenknopf zutage. 
Beide Gegenstände zeigen in einer fremdarti­
gen Emailtechnik einen blauen Anker m it meh­
reren Sternen darüber. Die Stücke wurden 
dem Fundbüro im Polizeipräsidium über­
geben."

Der junge Mann erbleichte. M it  zittern­
den Fingern nahm er den zweiten Ausschnitt.

„Breslau, 9. J u li.  Die vorgestern beim 
Baggern an der Dombrücke aufgefundenen 
Wertstücke mit dem blauen Ankerwappsn er­
innern an einen K rim ina lfa ll. der vor meh­
reren Jahren Aufsehen machte und bis heute 
ungeklärt blieb. Damals verunglückte —"

M it  ungehemmter Gewalt brach der alte 
Schmerz in Erich durch, daß er nicht weiter zu 
lesen vermochte und nach einem Stuhl griff. 
Dann hob er noch einmal das B la tt und sah 
die Schlußsätze:

„Das Ankerwappen wurde damals mit dem 
Fall in Verbindung gebracht. Es ist nicht un­
wahrscheinlich, daß der Fund Licht in  die 
Affäre bringt."

^okailurclirillttkn.
. Zur Erinnerung. 4. Februar, 1915 ErklSrun 
der Gewässer rmgs um Großbritannien und "" 
land als K r ie g s g " '^  ----- - >- - - -  -
rung. 1913 t  K 
von Wien. 1911 ,
sichrer. 1903 t  Fürst Moritz Lobkowitz.' 1871 
Dr. Schnee, Gouverneur von Deutsch-Ostafrik> 
1871 t  Fürst Hermann von Pückler-Muskau, b> 
kannter deutscher Schriftsteller. 1817 * Genera
oberst von Woyrsch, hervorragender deutscher See 

1695 t  Georg von Derfflinger, berühmt.führer. ___ . .
General des großen Kurfürsten.

Thor». 8 Februar 1-16.

— (Pe r s o n  a l l  e n v o n d  er  F o r s t v e r w a l ­
tu n g .)  Der Forstaufseher Matz in der Oberförsterei 
Ruda ist unter Betastung in seiner jetzigen Beschäf­
tigung zum Förster ernannt worden. Dre durch die 
Versetzung des Försters Heldt erledigte Försterstelle 
zu Blümchen in  der Oberförsterei Hagen ist dem 
Förster Geib, bisher in  der Oberförsterei Osche, über­
tragen worden.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g )  M it  dem Lübecker 
Hanseaten-Kreuz wurde ausgezeichnet: Richard M ar- 
tiny, Hptm. u. Kommandeur d. Feld-Luftschiffer-Ab- 
teilung 24.

— ( C h a r a k t e r v e r l e i h u n g . )  Dem Ober- 
chlmeister Michaelis vom Thorner Feldart.-Regt. 
'r. 81 ist der Charakter als Rechnungsrat verliehen

worden.
— ( H e r z o g  J o h a n n - A l b r e c h t s p e n d e  

f ü r  d i e  K o l o n i e n . )  Die deu t sche  K o l o -

Er stand auf und durchmaß die Stube m it 
unruhigen Schritten.

Sollte er noch einmal seine Seele aufwüh­
len lasten? Sollte er noch einmal verwehte 
Spuren aufnehmen und dabei m it der Welt 
zerfallen? Hatte es einen Sinn. einen ver­
nünftigen Zweck? Lag nicht das Leben m it 
seinem ganzen Reichtum von Licht und Sonne
vor ihm?

Das Schicksal hatte ihn einen kurzen gera­
den, glücklichen Weg geführt. War es nichr 
Sünde, ihm von neuem den Fehdehandschuh 
hinzuwerfen? Wozu das?

Er schüttelte den Kopf.
„Nein! — Nein!"
Es überkam ihn fast wie eine Scheu, daß er, 

er allein, von Schwester und andern nicht ge­
ahnt, etwas Dunkles in  sich herumtrug, das 
Nacht und Tag verborgen auf der Lauer lag, 
immer zum Sprunge bereit. Das Geheimnis 
des blauen Ankers wohnte wie ein tückischer 
Gast in seinem kleinen Familienkreise und 
drohte zu gegebener Zeick eine Brandfackel in 
den Frieden des Hauses zu werfen. Wie eine 
Zentnerlast drückte dies unselige Wissen auf 
sein Gehirn.

„Nein! — N ein!"
Errch W ö lflin  packte die. DLderleinfche Sen­

dung in  einen Umschlag, versiegelte ihn und 
verschloß die Papiere, die ihm in den F in ­
gern brannten, im letzten Fach des Schreib­
tisches. An Döderlein schrieb er ein kurzes 
Dankwort, und daß er über das Weitere un­
schlüssig sei.

E r war es zufrieden» daß Lotte gestern ab­
gereist war und sehnte auch den Tag herbei, an 
dem Tante Matchen m it Frau Profestor Laden- 
burg zum Bahnhof fuhr. Er brauchte jetzt 
Einsamkeit.

(Fortsetzung folgt.)

n i a l g e s e l l s c h a f t  veröffentlicht folgenden Auf­
ru f: Herzog Johann-ALLrechL-Spende für die Kolo­
nien. „Tiefe Wunden hat der Krieg den deutschen 
Kolonien und ihren Bewohnern geschlagen, jenen 
Männern und Frauen, die unter Aufgabe der alten 
Heimat und der gewohnten Lebensführung als 
opferbereite, über jchaffensfreudige Pioniere des 
Deutschtums hinausgezogen sind, um NeudeuLsch- 
land über See zu erner Stätte kraftvoller Vetäti- 
gung deutschen Könnens und Arbeitens zu machen. 
Sie haben vieles verloren, zu einem großem Teil 
Heim und secbstgeschaffenen Besitz. Gesundheit und 
Leben. Aber sie haben die Treue gehalten, und 
Treue im Kampf verpflichtet die Heimat zur Treue 
im Helfen und Wiederaufbauen. Daraus erwächst 
dem VaLerlande, dem gesamten deutschen Volte dre 
unabweisbare Pflicht, schon jetzt die künftige kolo­
niale Friedensarbect vorzubereiten, um rn den 
Fällen einzutreten, in denen das Reich aus.Grün­
den verschiedener A rt nicht oder nicht rechtzeitig 
oder nicht ausreichend H ilfe zu gewähren in der 
Lage ist. Diese Pflicht ihrerseits zu berätigen, hat 
die deutsche Kolonialgesellschaft auf Antrag ihres 
Präsidenten einen kolonialen Hilfsfonds zu bilden 
beschlossen, der mit Genehmigung Sr. Hoheit des 
Herzogs Johann Albrecht „Herzog Johann-Alörecht- 
Spende für die Kolonien" benannt ist. E in Ehren- 
ausschuß bittet, zu dieser Spende nach Kräften bei­
zusteuern, auch kleinste Gaben sind herzlich w ill­
kommen. Je rascher die Hilfsbereitschaft der 
Heimat einsetzt, desto kräftiger w ird M ut, Zuver­
sicht und Vertrauen zu aufbauender Neuarbeit in  
den Kolonien Lebendig werden. Mögen unsere 
Kolonisten draußen erfahren: Deutsche verlassen 
ihre fernen Vorkämpfer für deutsches Wesen und 
deutsche K u ltu r in der Not nicht!" Den Ehren- 
vorsttz hat der Präsident der deutschen Kolonia l­
gesellschaft, Herzog Johann Albrecht zu Mecklen­
burg, übernommen. Dem Ehrenausfchuß gehören 
außer einer Anzahl von Fürstlichkeiten führende 
Männer der kolonialen Kreise, des Handels, der 
Industrie, der Presse usw. an. Beiträge werden 
m it der Bezeichnung: „F ü r Herzog Johann-
AlbrechL-Spende" entgegengenommen von der deut­
schen Kolonialgesellschaft. Postscheckkonto Berlin 
Nr. 19 043, und von einer Reihe von Banken, dar­
unter die Norddeutsche Kreditanstalt.

— ( C c h r o t a b a a b e  z u r  S c h w e i n e ­
mäs t ung . )  Der Aufforderung zur B e t e i l i ­
g u n g  an  den  S c h w e i n e m ä s t u n g s ­
v e r t r ä g e n  ist seitens d rr Landwirte und Master 
unserer Provinz in erfreulichem Umfange ent-' 
sprachen worden. Wie sich schon jetzt übersehen läßt, 
ist die Zahl der angemeldeten Mastschweine aus 
über 12 000 gestiegen, m it deren V e r s e n d u n g  
nach d e n  i m  R e g i e r u n g s b e z i r k  O p p e l n  
b e l e g e n e n  o b e r s c h l e s i  scheu I n d u s t r i e -  
k r e i s e n  sofort begonnen wird. Die Lieferungs- 
verrräge m it den betreffenden oberschlesischen Jn- 
dustrietreisen und Städten sind m it der zu diesem 
Zwecke gebildeten „ W e s t p r e u ß i s c h e n  M a s t -  
v e r e i n i g u n g "  in  Danzig vereinbart und die 
Verteilung sowie die Lieferungstermine für die 
einzelnen bezugsberechtigten Kommunalverbände 
festgelegt. Diese Lieferungen sollen in ziemlich 
gleichmäßigen Raten erfolgen, und zwar in den 
Monaten Februar bis M a i dieses Jahres. Wie 
bekannt, gibt die königliche Staatsregierung M ais, 
Merzen- und Roggenschrot zum Preise von 14 Mark 
suc den Zentner frei Station an diejenigen Master 
ab, die sich verpflichten, in  den vorgenannten Zeit­
räumen für je 5 Zentner dieses Schrotes ein 
Schwern im Mindestgewicht von 225 Pfund zu 
liefern. Die Abladung des Schrotes hat bereits 
begonnen. Es w ird durchaus nicht darauf bestan­
den, daß das gelieferte Schrot nun unbedingt an 
Schweine oder gar an die Schweine verfüttert 
werden muß, die abgeliefert werden sollen. Der 
Schrotempfänger übernimmt die Verpflichtung, auf 
je 5 Zentner erhaltenes Schrot ein Schwein zu ver­
kaufen, welches dann an dem mit dem zuständigen 
Landratsamte zu vereinbarenden Abnahmetage an 
den zugehörigen Verladestationen abgenommen 
wird. Die Bezahlung der Schweine erfolgt nach 
deren Ablieferung, und zwar nach Maßgabe der 
für das oberschlesische Industriegebiet gemäß 
Bundesratsverordnung vom 4. November 1915 fest­
gesetzten höheren Höchstpreise. Sie betragen ftir 
diese Schweine im Gewicht bis zu 240 Pfund 110 
Mark pro Zentner, für Schweine im Gewicht von 
über 240 Pfund 120 Mark pro Zentner. Für jedes 
Schwein, das 250—270 Pfund wiegt, wird außer­
dem eine Prämie von 10 Mark, für jedes zwch 
schwerere Schwein eine solche von 15 Mark bezahlt. 

Schweine über 280 Pfund kommt noch eine
xtrapramle von 8 Mark hinzu. Bei der Abnahme 

der Schweine werden 6 Prozent vom Gewicht, die 
das Schwern auf seinem Transport bis Ober- 
schlesien verliert. und außerdem 3 Mark pro Zent- 
ner für Transportkosten und Schlachrhofgebühr in  
Abzug gebracht Um sich zu sichern, daß auch die 
empfangene Schrotmenge die entsprechende Anzahl 
Schweine abgegeben w ird, behält sich die Mast- 
verermgung und der Kommunalverband für den 
Fa ll der Nichtlieferung die Erhebung einer Kon­
ventionalstrafe vor. Es muß dieses schon aus dem 
Grunde geschehen, weil selbstverständlich die ober­
schlesischen Bezugsberechtigten auf den Eingang 
der abgeschlossenen Mengen Schlachtschweine be­
stehen werden. Für Seuchenfälle und bei Verluste 
der Schweine durch Feuer w ird diese Konventional­
strafe nicht eingezogen. Bei sorgfältiger Prüfung 
aller Verhältnisse in seiner Wirtschaft wird sich 
vielleicht noch mancher Landwirt zur Übernahme 
der ihm vom Staat zugedachten Aufgabe verstehen. 
Auch jetzt noch sind weitere Anmeldungen von 
Schweinen bei den zuständigen Herren Kreis­
landräten erwünscht. Die Mastvereinigung hat sicy 
bereit erklärt, unter denselben Bedingungen über 
die vertragliche Stückzahl hinaus weitere Mengen 
von Schweinen abzunehmen. Die Landwirte 
werden sich zu diesen Nachmeldungen umso eher ent­
schließen, als dieses gegenwärtig der einzige Weg 
ist, um nennenswerte Mengen Futterschrot rn die 
Wirtschaften der Provinz zu bekommen.

— ( V e r s o r g u n g  m i t  B e n z o l . )  Das 
Landwirtschaftsministerium empfiehlt, den Früh­
jahrsbedarf an Benzol schon jetzt zu decken, da die 
Zeit hierfür besonders günstig ist. wahrend ein 
späterer Bezug auf Schwierigkeiten stoßen könnte, 
da im Frühjahr wieder größere Lieferungen für 
das Heer zu erwarten sind.

— ( D a s  Fest  d e r  s i l b e r n e n  H o c h z e i t )  
feiert am Donnerstag, den 3. Februar. Herr B rie f­
träger W illmann und Frau, Waldstraße 33. .

dem Landkreise Thorn» 1 . Februar. (Eine 
kirchliche Gedächtnisfeier für die Gefallenen) fand 
am 30. Januar in  der Gemeinde G r a b o w i t z  
statt. I n  dem schlichten Betsaale zu S c h i l l n o  
versammelte sich die teilnahmsvolle Gemeinde, um 
m it den Angehörigen der für das Vaterland ge­
fallenen Gemeindegliedec in einer erhebenden Feier 
gemeinsam Trost zu suchen. Der Kriegerverein des 
Drewenzgebietes und die in der Gemeinde anwesen-



den Mlitärpersonen durch ihre zahlreiche
Teilnahme an der Feier den in Feindesland 
ruhenden Kameraden ihre Ehre. Eingeleitet durch 
einen von den Kindern der Grabowitzer Schule vor­
getragenen Gesang brachte die Eingangsliturgie in 
ergreifenden Schriftworten und Gebeten der: Zweck 
der Feier zum Ausdruck. Nach dem Gesang des 
Liedes „Jesus, meine Zuversicht" hielt Herr Pfarrer 
Anus chek  die Predigt in Anlehnung an 1. Joh. 
Z, Vers 13—18. I n  der schicksalsschweren Zeit 
dieses Krieges, in der auch die Gemeinde manche 
schmerzvollen Opfer gebracht hat, deren wir heute 
trauernd gedenken, sei unter allen bis aufs äußerste 
angespannten Lebenskräften die Urkraft, die Liebe 
— die größteste unter ihnen, Liebe in reinster uno 
lauterster Art, Liebe in Tat und Wahrheit. Sie 
darf in ihrer charakterfesten deutschen Art, wie sie 
jetzt so grotzgeworden ist, nicht Herabsinken und 
kraftlos werden durch weltbürgecliche Schwär­
merei und fremdländische Nachäffung. Gott hat 
für sie im deutschen Wesen deutsche Schranken ge­
steckt, innerhalb deren sie sich vertiefen und ent­
falten soll. Die deutsche Muttersprache, frei von 
fremden Lauten, und die geistigen Güter des 
Vaterlandes, frei von undeutscher Gleichmacherei 
und Oberflächlichkeit, sind diese gottgeMen 
Schranken zum Schutze für die zarte Pflanze, die 
für uns nur auf dem heimatlichen deutschen Boden 
zu kraftvoller Tat und zu lauterer Wahrheit heran­
reifen kann. Nur eine Liebe in deutscher Innigkeit 
und Tiefe, vermählt mit dem krisenfesten und 
Willensstärken deutschen Charakter, ist stark genug, 
um über die Schranken des eigenen Voftes hinaus 
in die Welt zu wirken, ohne ihre tiefe eigene Art 
zu verlieren. Und diese Liebe ist es. die den 
Kämpfenden und den Gefallenen im Herzen brennt, 
und die uns ihr Andenken für alle Zeiten segnet. 
So sollen auch wir das Leben für die Brüder lassen. 
Gleichgiltig, ob draußen mit der Waffe des Todes 
oder drinnen mit den friedlichen Wa°fen des 
Lebens. Werben die draußen um großen Tod, so 
müssen wir drinnen werben, schaffen, sparen, beten 
und sorgen um liebegroßcs Leben. Das ist Liebe 
des Vaterlandes und Liebe des freien Mannes. 
Der Meister solcher Liebe war der Heiland selbst. 
Er liebte sein Vaterland mit glühendem Herzen, 
mit der Tat, in der Wahrheit, bis in den Tod. 
Darum war seine Liebe auch stark genug, die ganze 
Welt zu bewegen und zu überwinden. Bei diesem 
Meister sind auch unsere Tapferen in die Schute 
gegangen. Hervorgegangen aus unserer Mitte, 
'kftL denselben Schwächen und Fehlern wie wir, 
nicht besser und nicht schlechter wie wir. aber auch 
in Schule und Kirche an denselben unerschöpflichen 
Brunnen der Liebe Jesu geführt wie wir. Und 
das ist uns wertvoll, denn damit zeigen sie uns, 
daß der Meister der Liebe seine willigen Jünger 
sicher führt, daß er den Schwachen stark, den Mut­
losen tapfer, den Traurigen trostreich, den Zweifler 
zum Vekenner, den Bedrängten zum Sieger macht. 
Darum dürfen wir nicht müde werden, in dieser 
anspruchsvollen Gegenwart das Erbe des Heilan­
des zu wahren mit deutscher Gründlichkeit und 
Tiefe, zu lieben auch deutsche Art mit der Tat und 
in der Wahrheit; denn die Liebe ist, woran auch 
das Gedächtnis der Gefallenen uns allezeit er­
innern will, die größte Himmelsgabe. - -  Nach dem 
Gesang des Kinderchors „Ich kenn einen hellen 
Edelstein" überreichte der Pfarrer die von Sr. M a­
jestät dem Kaiser und König gestifteten Gedenk- 
blättrr den anwesenden Kirchenältesten. die sie 
unter dem Gemeindegesang „Ich hab mich Gott 
ergeben" den Angehörigen mit stillem Händedruck 
aushändigten. Die schlichte Feier schloß mit einem 
Liede der Kinder, Gebet und Segen.

Aus dem besetzten Ostgebiet, 31. Januar. (Ein

Wierczynski seine rnreressanten Vortrüge über Nuß- irgend mit der Ehre Deutschlands vertrug, hat e r ! wirklichung meines Herzenssgedankens machen und 
land und das dortige Deutschtum hielt, nicht mehr den Frieden zu erhalten gesucht, das bezeugte er? an den Beginn des Manischen Geschichtsbuches 
stattgefunden. Es lag dies mit a n d e r  langen auch durchs das Gebet an den Gräbern i-iner ^  ^en. ^n ihm will ich wieder einmal ganz in
Krankheit des allverehrten Geschäftsführers .Glück- Krieger: rch hab es nicht gewollt. Diese wahre

.............................   ^  " ' — ^" Frömmigkeit macht ihn auch den Katholiken so
teuer, sie hängen mit allen Fasern des Herzens an 
ihm, für ihn richten sie ihre innigsten Gebete zu 
Gott, er möge ihn bewähren vor allem Übel und 
ihm Kraft geben, den ihm abgezwungenen Kampf 
zu einem siegreichen Ende durchzuführen. — Die 
packenden Ausführungen des Redners fanden wohl­
verdienten Beifall. Der F e s t l e i t e r  sprach ihm 
den Dank der Versammlung noch besonders aus. 
Der Festredner habe ein treffliches Bild von un­
serm Kaiser gezeichnet und ihn dadurch den Herzen 
der Zuhörer noch näher gebracht. Möge Gottes 
Segen weiter auf dem geliebten Herrscher ruhen, 
möge Gott den Krieg, den der Kaiser nicht gewollt, 
abkürzen, damit er das blutige Schwert in dre

licherweise schreitet seine Genesung immer mehr 
vor, und er hofft die nächste Sitzung, die bereits 
im März stattfinden soll, schon selber leiten zu 
können. Die heutige Versammlung trage einen fest­
lichen Charakter, da sie einer patriotischen Pflicht 
genügen soll. Am Donnerstag bereits ist allgemein 
^er Geburtstag des Kaisers begangen worden, 
allerdings in ruhiger Weise, wie es den Wünschen 
des Kaisers und auch der schweren Zeit, in der wir 
leben, entsprach. Der Festleiter wünschte auch dieser 
Versammlung einen würdigen Verlauf. Nachdem 
zwei Festgedichte vorgetragen und die erste Strophe 
von „Heil dir im Siegerkranz" gesungen war, er­
griff Herr MitLelschullehrer B e h r e n d t  das Wort 
zu der Festrede. „Heil^dir im Siegerkranz", so
haben wir auch schöntu Friedenszeiten oft gesungen Scheide stecken und sich in althergebrachter Weise 
und mit Recht; ist dock unser erhabener Kaiser der  ̂wieder den Werken des Friedens widmen kann. — 
Erbe und Träger all der Siege seiner glorreichen Es folgten noch einige weitere Deklamationen. 
Ahnen. M it viel größerer Verechtiaung können w ir ! Hierbei kam auch der Humor zu seinem Recht in 
das Lied heute singen, nachdem unter den Äugendem hübschen Gedicht: „Der Kriegsplan" von

richtssprache auch im jüdischen Jargon unterrichtet 
wird.

llaisersgedurtstagsseier im katholi­
schen Volksverein Thorn.

Die O r t s g r u p p e  T h o r n  des V o l k s ­
v e r e i n s  f ü r  d a s  k a t h o l i s c h e  D e u t s c h ­
l a n d  veranstaltete am Mittwoch Abend im Tivoli 
eine Kaisersgeburtstagsfeier, die einen guten Be­
such hatte. Anstelle des erkrankten Geschäftsführers, 
Herrn Pfarrer Gollnick, leitete Herr Rektor B a t o r  
die Versammlung. Nachdem er die Erschienenen 
begrüßt hatte, gab er einen Überblick über die 
Vereinstätigkeit in der letzten Zeit. Eine öffentliche 
Sitzung hat seit dem Sommer v. Js., wo Herr Pater

des Kaisers in diesem Weltenringen Siege erfochten 
sind, wie sie die Weltgeschichte bisher nicht gekannt 
hat. Der Redner gab einen ausführlichen Überblick 
über das, was Deutschland und seine Verbündeten 
in dem eineinhalbjährigen Weltkriege errungen 
haben. S tatt daß unsere Feinde sich ein Stelldich­
ein in Berlin gegeben haben, stehen die eisernen 
SLahlmauern unserer Heere tief in Feindesland, 
ganze Länder sind erobert und Kronen zerbrochen.
Aber trotz all dieser gewaltigen Erfolge haben wir 
unser Kriegsziel noch^nicht erreicht. Einen billigen 
Frieden könnten wir wohl schon haben, vielleicht 
auch einen solchen, der uns kleine Vorteile brächte, 
aber was wäre damit erreicht, wenn der revanche- 
lustige Franzose, der neidische Engländer, der 
ländergierige Russe und der treulose Italiener 
nicht gründlich kuriert würden. Unsere Jugend, die 
unsere Zukunft und unsere Hoffnung ist, würde 
binnen kurzem abermals vor einem 'Kriege und 
vielleicht unter ungünstigeren Bedingungen stehen.
Wir wollen England nicht zertrümmern, Frankreich 
nicht vernichten, Rußland nicht zerschmettern, ob­
wohl unsere Feinde kein Hehl daraus machen, daß 
ihr Ziel die völlige Vernichtung Deutschlands ist.
Aber wir wollen Bürgschaften für einen dauernden 
Frieden haben. Wir wollen, daß man uns in Zu­
kunft in Ruhe läßt, wir wollen freie Bahn in die 
Welt hinaus haben, wir wollen auch das Recht 
haben, die Meere zu befahren, ohne von den eng­
lischen Wegelagerern gehindert zu werden. Zu dem 
Zwecke ist die Erhaltung und Stärkung der Türkei 
notwendig, die von unserm Feinde schon in Ge- o ru n o w ^ .

Nikolajewitsch war, auf dem kürzesten Wege nach 
dem Nest Berlin zu marschieren. Als ihm gesagt 
wurde, es standen da einige Hügel und Flüsse ftn 
Wege, beschloß er, planmäßiger vorzugehen, erst Ost­
preußen zu nehmen und dann bei Frankfurt über 
die Oder zu setzen. Der Plan scheiterte an den 
masurischen Seen. Der Großfürst gedachte nun über 
Gnesen und Posen vorzudringen, denn der Fahr- 
plan sagte ihm, daß man von dort aus über Neu- 
tonnschel in wenigen Stunden nach Berlin gelange. 
Leider befanden sich an der Grenze einige preußische 
Beamte, und der Grenzwächter Hindenburg ließ ihn 
ohne Paß nicht durch. — Der F e s t l e i t e r  hielt 
im weiteren Verlaufe des Abends noch einige An­
sprachen, worin er auch den englischen Charakter 
etwas näher beleuchtete. Wenn die Engländer 
gegen uns halb- und ganz wilde Völker in den 
Kampf führen und dabei vorgeben, die Zivilisation 
gegen die deutschen Barbaren zu schützen, so sei das 
eine Heuchelei, für die uns jeder parlamentarische 
Ausdruck fehlt. — Es wechselten dann Deklama­
tionen mit patriotischen Gesängen ab. Eine Teller­
sammlung zum besten der Feldgrauen ergab 30 Mk.

Wissenschaft und Umist.
Hermann Supermanns neue literarische Pläne. 

Leo Heiler erzählt in dem „Neuen Wiener Journal" 
von einen: Besuch in der Villa Sud ermann iim

Im  Laufe des Gespräches sagte der 
danken a u f g e te f t^ ä r ." '^  Dichter der „Ehre" über die Zukunft des deutschen
kein Eroöerungsstaat mehr wie vor Jahrhunderten, Schrifttums: „Ich glaube ganz bestimmt, daß unser 

e s L e ^ n ^  Schrifttum dmch die kriegerischen Ereignisse be-musterhafte Duldung. Auch bei Italien  darf die 
gerechte Strafe nicht ausbleiben. Von den vielen 
Ungerechtigkeiten, die sich dies Land in letzter Zeit 
gegen den päpstlichen Stuhl erlaubt hat, sei nur 
eine erwähnt. Als Italien  dem Londoner Ab­
kommen den gemeinsamen Friedensschluß betreffend
beitrat, ließ es sich das Versprechen geben, daß bei 
der künftigen Regelung des Friedens der Papst 
ausgeschlossen bleibe. Das bedeutet, in Zukunft 
das Papsttum völlig von der italienischen Regie­
rung und genauer gesagt, von den italienischen Freu 
maurern abhängig zu machen. Wir wissen, daß der 
Hauptgegner des Friedens England ist, das mit 
seiner „Unüberwindlichkeit" nicht nur seinen 
Bundesgenossen, sondern auch den Neutralen die 
Köpfe verdreht hat. Aber in langer Friedensarbeit 
hat unser Kaiser die Waffen geschmiedet, um auch 
diesem Gegner die Spitze bieten zu können. Mehr 
noch als im Frieden beneiden uns die Feinde jetzt 
um unsern Kaiser. Er ist der ruhende Pol in der 
Erscheinungen Flucht, er ist die Seele der Mittel­
mächte, ^ie Seele der ganzen Kriegsarbeit auf

einflußt werden wird. Man wird zu einer wesent­
lichen Vereinfachung der Darstellung gelangen und 
— was noch wertvoller sein wird — der Erfindung 
des Stofflichen eine er-höhLere Aufmerksamkeit als 
bisher zuwenden. Wir alle werden im großen 
Werden große Worte finden. Was geschaffen 
werden wird, wird gesünder und kraftvoller sein. 
Das kleinliche litera-ische Gezänk, der Parteihader 
wird von dem Bestreben nach ehrlicher Pflicht- 
erfllung und menschlicher Rücksichtnahme erdrosselt 
werden. Der Mittelweg zwischen Banalität und 
Verschrobenheit, der solange gemieden wurde, wird 
wieder häufiger beschriften werden. „Glauben Sie 
nicht", fuhr Sudermann lächelnd fort, „daß ich die 
undankbare Rolle eines Propheten spielen will. 
Sie haben mich nach meiner rein subjektiven An­
sicht über den Verlauf der Dinge in der Zukunft

der Heimat sein. Man ist eben seine dreißig Jahre 
lang in Berlin gewesen, hat vielleicht dies und 
das von dem fremden Leben angenommen —- 
assimiliert und akklimatisiert nennend die Leute—, 
aber im Tiefinnersten, da lebt man doch noch in 
dem kleinen Heydekrug an der russischen Grenze. 
Das läßt einen nun nie und nimmermehr los, 
und es ist gut, daß es so ist und nicht anders . . ."

Theater und Musik.
E u g e n  d ' A l b e r t  v e r z i c h t e t  a u f  

d a s  e n g l i s c h e  B ü r g e r r e c h t .  Der  be­
rühmte P ian ist Engen d 'A lbert hat auf sein eng­
lisches Bürgerrecht verzichtet. Sonnabend wurde 
der Künstler in  das Bürgerrecht der S tad t 
Z ü r i c h  aufgenommen.

N a m e n l o s e  S c h a u s p i e l e r .  I n  
S t o c k h o l m  wurde am 27. J a n u a r  im D ra­
matischen Theater H offm annsthals „ J e d e  r- 
m a n n" aufgeführt. Der Direktor Tor Hed- 
berg ließ zum erstenmal auf dem Program m  
die Schauspieler ungenannt, um das Schwer­
gewicht der Aufmerksamkeit auf das D ram a 
selbst zu lenken. Und —  vielgeschmähte E ite l­
keit der Künstler! —  die Schauspieler haben 
gegen diese M aßnahme keinen Einspruch er­
hoben !

M ü t t t t w i n l n u e s .
(1 0  0 M i l l i o n e n  M a r k  U n t e r ­

s t ü t z u n g e n  a n  B e r l i n e r  K r i e g e r -  
f a m i l i e n . )  I m  M onat J a n u a r  sind von 
der S ta d t B erlin  9816 450 M ark an K riegs­
unterstützungen gezahlt worden; davon an 
M ietbeihilfen 1855500 Mark. Die bisher ge­
leisteten Unterstützungen an K risgerfam ilien 
belaufen sich auf insgesamt fast 100 M illionen 
M ark, genau 98 516685 Mark. An M ietbei­
hilfen lediglich an K riegerfam ilien sind b is 
Ende J a n u a r  16122893 M ark gewährt wor­
den. Hierbei sind die Mietsunterstützungen, 
die M ietern in  städtischen Grundstücken ge­
w ährt sind, nicht eingerechnet.

( K e i n  H o s b r ä u b o c k . )  Das  M ü n c h e ­
n e r  Hofbräuhaus kündigt an, daß es in  die­
sem Ja h re  in  Anbetracht des Krieges keinen 
Hofbräubock ausschänken werde. Auch die an ­
deren berühmten Münchener B rauereien ha­
ben die Fabrikation starker B iere in  diesem 
Ja h re  teilweise eingestellt oder zum mindesten 
bedeutend eingeschränkt. Auch das „S a lv a to r"  
wird diesm al in  sehr bescheidenem Maße, und 
nur, wie m itgeteilt w ird, „um die E rinnerung 
an S a lv a to r selbst in  Kriegszeiten zu erhal­
ten", Bockbier aus den M arkt bringen.

unserer Seite. Auf feindlicher Seite Zerfahrenheit, befragt, und ich habe Ihnen in diesem Sinne ge 
I^rEn^und^ wenigen darauffolgend en^Taten als ! Nun kam ich auf die neuere Produk-

geM agenw E en.^B^unsEinigkeit,^gewährlefftet! "" r die Zeitungsnotiz, die von der bevorstehenden 
durch die erhabene Person des Kaisers;' wenig Uraufführung seiner fünfakttgen Tragikomödie 
Worte, aber desto mehr Taten. Der Kaiser weiß „Die gutgeschnittene Ecke" meldete. „Und welches
die Kräfte zusammenzufassen und mit seinem Feuer­
geiste zu beleben, aber auch mit der Ruhe und Ge­
messenheit seines Wesens zu zügeln. Der Grund, 
auf dem sich seine Persönlichkeit aufbaut, ist seine
tiefe Religiosität.

sind Ihr« dichterischen Pläne für die Zukunft? 
Haben Sie solche? „Ob ich sie habe! Ein ganzes 
Schock! Zuerst will ich drei Theaterstücke schreiben,

Er ist ein^Mann ^mit^Eott; hie gewissermaßen Gegenstücke zur „entgötterten 
-> ^  hgg neue Werden

lange es sich behandeln. Und dann will ich mich an die Vor

Hindenburg-
Gedenk-Taler. sowie solche mit  dem 
Doppelbildnis des deutschen und öfter- 
reichlichen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Kron­
prinzen, dein Fregattenkapitän von Müller 

von der „Ernden".
Ferner: Visrrrorck-Fahrhmrdert-Fnbr- 
lüumstater. Otto Weödigen. Kapitän­
leutnant, Führe r  der Unterseeboote 

0  9 und 17 29.
Als neueste Prägung:

Mackensen.
des Besiegers der Russen in Galizien. 
J e d e s  Stück mit  4,50 Mk. zu haben im

Lotterie-Kontor Thorn
Breiteste. 2. Fernsprecher 1036.

rr lunnuMiig l
O  -SS^in verschiedenen Pac k u n g en .U N  §

empfiehlt

§ vr-MdsImHerrtelü Z
Z Thorn Mocker. Z

L i K » »  r v n
ZSN ca. 48—200 Mk. sofort abzugeben. 
VKrster von 50o Stck. an sortiert p Rächn

IL. LlE»'iurr»nn, Stettin,
Fernspr 6 t 74.

MA" V ertreter überall gesucht.

ßklitllsW »
in großer Auswahl kauft man am vor­
teilhaftesten in,  größtem Spezialgeschäft 
am Platze und zwar bei

k . 8t lA 88dlII'g8!'.
Brückenstr. 17.

Kohlen
waggonweise gibt ab

A « ! Ü  l i - S - U A
Schönste Weitpr.

Grotten und W illig e
soeben eingetroffen und offeriert billigst 

Schillerstr. —  Fernru f  1055.

Empfehle solange Vorra t

zs
von 5 bis 40 Pfg. das  Stück, Schweizer- 
stninpfen. 10 Slck. 35, 50 und 60 Psg.

________ Coppermtuslir .  2!.

Wäsche
wird sauber gewaschen und geplättet bei 
mämgen Preisen.

N u r  schonende Behandlung.
Frau <d«trr-»6nlLsNSel»E. 

____________ Culmt-rstr. 5, 2. Etg.

Pnppenpereücken,
Zöpfe.

Hoarnuierlogen,
von ausgekämmten Haaren  werden so- 
fort billig angefertigt. Culmerftr . 24.

» S «  M Akt.
Brillanten, künstliche Gebisse,

kauft
k. k s i v u s c k ,  Juwelier,

Brückenitr. >4. — Telephon 385

M »  » e i .
Möbelholg.  MLnsiLtZL',  Gerechrestr. 30.

^  1 »  I l M i l l l l l k l l  ^

Z u verkaufen:
2 Bettstellen mit Matratzen.  1 Schreibtisch. 
1 Bücherschrank, 2 Tische.

Cnlmer Vorstadt, Vlücherstr. 4,
1 Tr.,^rechts.

Eine gute M iW n ch ,
auch hochtragend, sucht

V. Thorn-Mocker.
Luidenstr. 40.

Wlck>kzck.NckI
zu verkaufen. Bachestr. 16.

Gr. Petroleumlampen,
S p i e g e l  n. a. m. z. verk. Strobandstr.  3,2.

Zu meinem Neubau,
Elisabethstr. Ecke sind noch 3 moderne

W en
mit darunterliegendem Hellem Keller. 
Zentralheizung, G a s  und elektr. Licht 
versehen, per sofort zu vermieten.

G k I Z t S W  U S U S S ' ,
Breüeii r . ,6 .  Fernruf  517.

I n  unserem Hause Laderstr.  23 ist

1 Laden
und in der 3. E taae

1 Wohnung,
bestehend aus  6 Zimm ern  und reich!. 
Zubebör vom 1. April d J s .  zu vermieten.

8 . 8eI>eiM  L  8 lU tt!e !o M v .

G roßer

L M e n
mit angrenzendem großem Zimmer und 
großem Hellem Keller in lebh. Geschäfts­
straße, zu jedem Geschäft paffend, vom 
1. Aprck d. J s .  zu vermieten.

Ächillernr. 7, 1.

Whilllllg, Will oder geteilt,
schor zu oerm. Reusläd!. Markt

7Zim m M U  Wohnung 
zu derm eten.

Die Vrohiiuug un 3. Stock des Hauses 
Katharinenstraße 4. die Herr  Obers t  
liittK'LttrrFr»» noch innehat, ist vom 
1. April  d. ,ss versetz',ngshalber ander­
weitig zu vermieten. Die W ohnung be­
sieht aus  7 Zimmern,  davon 5 größeren, 
mit allem Zubehör ;  sie hat Balkon und 
Erker und ist mit G as -  und elektrischer 
Lichtanlage ve»sehen. Luricheuslube und 
Pferdestall ist vorbanden. Näheres

C. Boiiilirowski'sche Buchdruckern,
_ _ _ _ _ _ _ Kuiharineuiir .  4. _ ______

Grüne, herrschaftliche

Wohnung,
6 Zimmer, Kabinett , mit reimt. Zubehör, 
in der 3. Er. von sofort zu vermieten.

G. m. b. H ,  
Altuäd: Markt 5.

Laden

4-Zim m erwohM lng,
2. Etage, mit  sämtlichem Zubehör, auch 
zu Viirozwecken geeignet, bezw. 6 Z imm er 
schort zu vermieten

L«1r,r»L'rL Windstr.  5.

mit angrenzendem, großem Zim m er  und 
Küche und viel Neben-,;elag zum 1. F e ­
bruar  oder später zu vermieten.

Neunädt  M arkt  l4.

3-Zim  m crwohnuug
v. sof. zu v e r . n . _______ Araberbr .  5. 1.

Lüden zu ö rrM en
W ohnung, 2 Zim m er,

VOM 1. 4. 1016. Culmerpr.  3.

B eM u liM M r ist die von 
Herrn Land» 

gerichlsdirekior W o  1 lsch 1 ä g e r  6 J a h re  
innegehabte Wotmung» 7 Z i m m e r  mit 
reichlichem Zubehör, Zentralheizung, ge- 
heizter G lasv eran d a  und Garten. Schul- 
straße 23. pl.. zu oerm. N äh, b. Por tier .

W ohnungen:
Gerechteste. 8 10. 3. Erg., 6 Zimmer, 
P a r k s t r .  31, 1. Eloge, 3 Zimmer, 
MeMenstr. 60. 3. Eloge. 5 Zimmer» 
sämtlich mit reicht. Zubehör. Badestube, 
G a s -  und elektr. Lichtanlage vom 1. 4. 
>o. evtl. früher zu vermieten. F ü r  erstere 
Wohnung auf Wunsch Pserdestall und 
Wugen'.emise.

6. 8üM tt, Mttjtk. V.
W ohnungen:

Schttijtr. 10. pt. 6—7 Zimmer. 
Schuljtr. 12. 1. Elg. 6 - 8  Zimmer.»

sämtlich mit  reicht Zubehör. G a s -  und 
elektr. Lichtanlage, sowie Gar ten ,  auf 
Wunsch mit  Pserdestall  und W igenre -  
mise von sofort od. später zu vermiete.

6 . 8 o M t t ,

4. Öln zu oerm.

von Zim. u. Zud.,  
neu einger., zum 1. 

Brvmbergerstr.  3 l .

1 ^ 0 8 6
zm Geldlotterie d e s  Zenlral-Komi- 

t e e s  d e s  P r e u ß i s c h e n  L o u d e s v e r e i n s  
vom R o t e n  K r e u z .  Ziehung an, 23.. 
^4., 2o. und 26. F e b ru a r  1916. 17 851 
Geldgewinne un Gesauubetrage von 
600 000 Mark. zu 3.30 Mark. 

lind zu yaoen der

c ü u l g t .  L  o t l e 1 ! e . E  i u II e h „1 e r.


